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I. Prüfung der Quellen. 

Dion von Syrakus war eine nach vielen Seiten hin bemerkenswerthe und Interesse erweckende 

Persönlichkeit, sein Leben so wechselvoll, inhaltreich und geradezu tragisch, dass es Niemanden Wunder 

nehmen wird, dass die verschiedenartigsten Schriftsteller sich mit ihm beschäftigt und seiner gedacht haben. 

Um von vielen Namen nur einige zu nennen, so findet sich manche beachtenswerthe Mittheilung über Dion 

in den Schriften Ciceros, bei Aelian, Polyän, Valerius Maximus, sowie in den apokryphen Briefen Platos. 

Eine wissenschaftliche Biographie wird dergleichen gelegentliche Notizen wohl zu heachten und 

manchen als dankenswerthen Ergänzungen der Hauptberichte einen ganz besonderen W erth beizumessen 

haben. In der Hauptsache aber fiiesst unsere Kenntniss vom Leben des Dion aus 3 Quellen, den be­

treffenden Abschnitten bei Diodor, den beiden Lebensbeschreibungen von der Hand des Plutarch und 

Cornelius N epos. Diodor begann mit der Ausarbeitung seiner bibl. historica nach dreissigjährigen Vorstudien 

zweifelsohne um die Zeit vor Cäsars Tode, bezüglich kurz nach demselben (I. 4.); die vitae des N epos 

wurden abgesehen von dem späteren Nachtrage zur Biographie des Atticus (cp. 19-22) wohl in den Jahren 

35-33 vor Chr. verfasst und veröffentlicht (1). Plutarch endlich hat seine Lebensbeschreibungen, welche 

er dem bekannten C. Sossius Senecio zueignete, in der Zeit von 100-120 nach Chr. geschrieben. 

Da somit sämmtliche 3 Schriftwerke, welche Dions Leben im Zusammenhange behandeln und für 

eine Biographie desselben von massgebendster Bedeutung sein müssen, erst 3 oder 4 Jahrhunderte nach 

seinem Tode verfasst sind, so ist von wesentlicher Bedeutung, dass zunächst die Frage beantwortet werde, 

aus welchen Quellen jene Werke geflossen sind. 
Wir beginnen mit 

1. Diodor. 

Dions Thaten schliessen sich bei Diodor an an die Geschichte Dfonys' des I. und II.; die Frage, 

welche Quellen er für Dion benutzte, hängt daher eng zusammen mit der Frage: welche Quellen standen ihm 

bei der Darstellung der Thaten Dionys' des I. und II. zu Gebote? Es handelt sich somit um folgende 

Abschnitte: XIII. 91---96. 108-114; XIV. 7-10. 14-16. 18. 37. 40-78. 87. 88. 90. 91. 95. 96. 
100-l12; XV. 6. 7. 13-17. 23. 24. 37. 70. 73. 74. (89. 94); XVI. 5-7. 9- 13. 16-20. 31. (57. 61). 

Was zunächst den Wortlaut des Textes in diesen Kapiteln anbetrifft, so ist durch ältere und neuere 

Aenderungen Manches, was bis dahin unverständlich oder falsch war, richtig gestellt worden. Da ein genaueres 

Eingehen hierauf uns von unserem vorgesetzten Ziele zu weit abführen würde, sei es gestattet, die für unsere 

Untersuchung hauptsächlich in Betracht kommenden Aenderungen in einer Anmerkung zusammenzustellen (2). 

1) Der Verfasser schliesst sich der Ansicht an, dass diese selbst, nicht ein späterer Auszug aus ihnen, 
uns erhalten sind. Teuffel, Gesch. d. R. Lit. Zweite Auflage. Leipz. 1872. S. 358. 

2) Buch XIV. cp. 42 ist -r:ov vvv 'Kcdovµivov J..iµevor; nach Schubring, Achradina: Rh. Mus. N. F. XX. 

S. 27 zu verbessern in -r:ov viov oder in -r:ov Aa'K'Klov 'Ka).,,ovµivov J..iµivor;. 
cp. 48 ist 'Aywv(>m in 'Ali-11:vm zu verwandeln. 
cp. 55 ist statt slr; -r:i;v Aißv17v zu lesen bd -r:i;v AiMßmov ll'K(>av. 
cp. 78 statt Ms8sµvcdovr; ist Ms8µalovr; zu lesen. Siehe G. Grote, Geschichte Griechenlands übers. 

von Meissner Bd. VI. S. 5 n. 3. Ad. Holm, Geschichte Siciliens im Alterthum. Leipzig 1870. Bd. II. S. 436. 
K. H. Lachm~nn, Geschichte Griechenlands von dem Ende des pelop. Krieges bis zu dem Regierungsantritte 

Alexanders d. Gr. Leipzig 1854. Bd. II. S. 267 n. 51. 
Ebendaselbst § 6 ist statt X:µsvsov zu ändern EE(>yiv-r:wv oder Mevmvov. Siehe Holm, Bel. II. S. 437. 
cp. 88 statt µii'xr; µ'iiv &xQ. ist zu lesen -r:ijr; µ'Ev &%(>. Siehe Holm, Bd. II. S. 438. 

1* 
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Betrachten wir die Geschichtserzählung Diodors in den bezeichneten Abschnitten genauer, so wird 
sich bald herausstellen, dass dieselbe sowohl rücksichtlich der Einzelangaben, als der Vertheilung des Ge-
gebenen auf die einzelnen Jahre (3) an Mängeln und Ungenauigkeiten leidet. . . . 

Buch XIII. cp. 114 giebt Diodor nicht an, dass Dionys bei dem Begmne semer Tyranms Sklaven 
befreite und doch rechnet er XIV. cp. 7 befreite Sklaven mit unter die Neubürger von Syrakus (4). 

' Buch XIV. können die in cpp. 14-16 erzählten Ereignisse unmöglich alle in 1 Jahr fallen. Dionys 
unterwirft nämlich nach jenem Berichte die Syrakus benachbarten chalcidischen Städte Naxos, Catane und 
Leontinoi· er erobert Aetna, Enna, greift die Herbitenser an. Jedenfalls drängte Diodor hier mehrere der 

• Zeit nach' weiter auseinander liegende Ereignisse zusammen, und wir gehen sicher nicht fehl, wenn wir die­
selben mit Plass (5) auf vier Jahre ( 403-399) vertheilen. Diodor berichtet ~erner ausführlich, was aus 
den Einwohnern der unterworfenen Städte wurde, nur von denen der Stadt Aetna erfahren wir nichts. 
Ebenso ist die Angabe über das Schicksal der Bewohner von Catane ungenau (6). 

In demselben Buche cp. 4 7 u. f. setzt er die Erneuerung des Feldzugs gegen die Karthager, welche 
Dionys schon 01. 95,3 (398-397) bekriegte, in 01. 96,1, und doch ist es unwahrscheinlich, dass Dionys 
so lange aussetzte und unthätig in Syrakus verblieb (7). 

Lachmann nimmt auch an cp. 56 und 57 Anstoss. In Bezug auf das Verständniss der Worte hat 
Holm die Schwierigkeiten durch seine Erklärung beseitigt (8), indess muss man Plass darin beistimmen, dass 
Diodor auch hier wieder zu viel in 1 Jahr zusammengedrängt habe (9). 

Einiges, was bei der Seeschlacht von Catana cp. 60 erwähnt werden musste, kommt erst in der 
Rede des Theodoros (cp. 68) vor (10). 

In cp. 62 herrscht von clu-&EoµEvoi an in der Erzählung Confusion (11). 
Das am Schluss von cp. 88 Erzählte gehört zu 01. 96,4 (393-392) (12). 
In Buch XV. cp. 6 und 7 scheinen die Thatsachen von Diodor gut und zuverlässig erzählt zu sein, 

allein das dort Erzählte über die Pracht in Olympia u. s. w. gehört nicht in das Jahr 386, sondern 384 (13). 
. Von cp. 15 dieses Buches an wird die Erzählung lückenhaft, das Geographische unsicher (14). 

Diodor selbst sagt cp. 15 §. 3 IIoUa'i ~Ev oiv xa7:a µi(!OS iyivovw µaxai w'is ü7:(!cx7:oniooiq xal, 
avµnA.oxa'i ~UXQa'i xa'i avvEXE'iq, iv atq ovo€v ~~ioloyov f(!yov avvcuUu-&17, ovo 0€ na(!a'l:agciq-iyivov7:o µcyaA.ai 
xai nEQißo177:oi. 

Auch cp. 24 ist die Zeitangabe (379) verdächtig. Das dort Berichtete gehört wohl in die Zeit von 
368 ( cp. 37) (15). 

In Buch XVI. treten die bisher gerügten Mängel noch mehr hervor. Hier hat Diodor die That­
sachen noch weniger genau behandelt und sich vielfach in noch störenderer Weise kurz gehalten. Die ersten 

Ebendaselbst § 5 steht Mwofjvwi -i:oi•s -r:<x Llwvv<Jiov cp('ovovv-i:as für Kaµa('wa'ioi xü. Grote, Bd. VI. 
8. 7 n. 10. 

cp. 101, wo Aaov Conjectur Niebuhrs für ).aov xcxl ist, wird statt ihdoos zu lesen sein hr:av6oov. 
Siehe Grote VI. S. 12 n. 27. Holm, Bd. II. S. 439. 

cp. 104 ist der Name des Flusses falsch. Nach Polyb. I, 6 war der Elleporos nicht der Helloris zu 
nennen. Siehe Grote, VI. S. 14 n. 30. 

Buch XV. cp. 13 ist Delphi mit Dodona verwechselt. Siehe Holm, Bd. II. S. 441. 
cp. 16 über KQ6vwv siehe Holm, Bd. II. S. 443. 
Buch XVI. cp. 9. Diodor nennt den Befehlshaber von Minoa IIaQaAos1 Plutarch cp. 25 .Evvalos. 
Ebendaselbst ist Maowa"iot nach Dindorf zu streichen. 
3) Diodor beginnt die Olympiadenjahre mit Mitte des Winters. Siehe G. Collmann, de Diodori Siculi 

fontibus. Commentationes criticae capita quatuor. Marburgi 1869. S. 5. 
4) Lachmann, Bd. II. S. 353. 
5) H. G. Plass, die Tyrannis in ihren beiden Perioden bei den alten Griechen. Zweite Ausgabe. Leipzig 

1859. Bd. II. S. 213 n. 3. E. Voelkerling, De rebus Siculis. Berol. 1868. S. 10 n. 2 nimmt sogar 5 Jahre an. 
H~lm, Bd. II. S. 368 glaubt, Diodor schweige nur beim Jahre 401 von Sicilien , weil er da den Zug der 10,000 
Griechen erzählt. 

6) Lachmann, Bd. II. S. 256 n. 14. 
7) Lachmann, Bd. II. S. 261 setzt diesen Feldzug in 01. 95, 4. 396. 

. 8) Band II. S. 261. Anm. Holm, Bd. II. S. 114 sagt: „ .. . kaum zeigten sie sich vor den Mauern, 
als die karthagische Flotte - in den Hafen einlief. Die jungen Leute waren also gezwungen, sofort zurück­

zukehren." 
9) Bd. II. S. 219. 

10) Holm, Bd. II. S. 373. 
11) Grote, V. S. 709 n. 107. 
12) Holm, Bd. II. S. 438. 
13) Grote, VI. S. 30 n. 72 . 
14) Holm, Bd. II. S. 142 u. f. 
15) Holm , Bd. II. S. 368. 
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fünf Jahre der Regierung Dionys des II. behand·elt er im 5. Capitel, das Leben Dions bis zu der Zeit, da 
derselbe nach Sicilien übersetzt und Dionys dem II. mit bewaffneter Macht entgegentritt, in einem einzigen 
Capitel, dem sechsten. Es vertheilen sich somit 9 Jahre auf zwei Capitel. Die speciellen Thaten und Schick­
sale Dions beschreibt er von der Mitte des 9. Capitels an ziemlich ausführlich und vollständig; seinen Tod 
aber erwähnt er doch nur ganz beiläufig cp. 31. 

Es lässt sich nach dem Angeführten nicht leugnen, dass Diodor in vieler Rücksicht der Ungenauig­
keit geziehen werden muss. Andererseits aber sind die Fehler, die an seiner Geschichtsschreibung in den 
sicilischen Stücken bis Buch XV. 15 hervortreten, der Art, dass die Erklärung sehr nahe liegt. Augen­
scheinlich wusste Diodor, überwältigt von der Masse des Stoff es, den er für griechische , sicilische und 
persische Geschichte compilirt hatte, dies und jenes nicht unterzubringen, erwähnte es daher vorgreifend 
oder nachträglich gelegentlich bei fals~hem Jahre. Anders verhält sich die Sache von cp. 15 des XV. Buches 
an. Hier trägt wohl ein ganz anderer Umstand die Schuld daran, dass Diodor so kurz, gedrängt, lückenhaft 
schrieb. Jedenfalls flossen ihm für diese Zeit die Quellen spärlicher. Wenn dies nicht der Fall gewesen, 
so würde er nicht an dieser Stelle ein anderes Verfahren innegehalten haben ais in anderen Theilen seines 
Werkes. 

Dass von Buch XV. cp. 15 ab die Beschaffenheit der Quellen ihn hauptsächlich hinderten die Ge­
schichte gleichmässig weiter fortzuführen, ergiebt sich auch aus der Darstellung der Geschichte Dionys des 
I. und II., wenn man sie im Allgemeinen nach dem verarbeiteten Stoffe betrachtet. Lachmanns Urtheil ( 16), 
dass Diodors Abschnitt über Dionys den I. einer der gelungensten sei, ist sicher ein gerechtes. Wir lernen 
durch ihn Dionys den l. zwar nur wenig rücksichtlich seines Privatlebens kennen, aber desto mehr nach 
seinen wirklich grossen Eigenschaften als Regent, wir erhalten eine Geschichte jener Zeit in Sicilien, so 
genau und vollständig, dass wir fast von Jahr zu Jahr die Thaten jenes Mannes vom Beginne seiner Tyrannis 
bis zu seinem Tode verfolgen können, die Schilderung einer Tyrannis, ohne dass dabei deren Schattenseiten 
zurücktreten. 

Viel ungünstige!' muss das Urtheil ausfallen über Diodors Erzählung von den letzten Jahren Dionys 
des I. und von seinem Nachfolger. Die Person Dionys des II. tritt ganz zurück. Dions Geschichte tritt in 
den Vordergrund, wird vielfach kurz und ungenau erzählt und die Darstellung bewegt sich häufig nur in 
Betrachtungen allgemeiner Art (17). Redensarten, wie sie wohl sonst häufig bei Schilderungen von Schlachten 
in Rednerschulen gebraucht wurden, kehren mehrfach wieder (18). Die Schilderung der Person Dions 
XVI. 6 wiederholt Diod. cp. 20, nur an dem Berichte über seine Kriegsthaten ist wenig auszusetzen (19). 

Diodor war hier offenbar auf Schwierigkeiten gestossen; diese aber hatten ihm, meinen wir, die 
Kärglichkeit und Mangelhaftigkeit seiner Quellen bereitet. Es führt das uns nothwendig auf die Frage, 
welche Quellen benutzte Diodor? 

Er selbst citirt in den uns vorliegenden Capiteln folgende für uns in Betracht kommende Quellen: 
XIII. 108 §. 4 nur Timäus allein (20). In demselben Buche cp. 109 §. 2 bei Erwähnung der Streitkräfte 
Dionys des I. führt er zuerst die Angabe einiger ( 7:WES) an, dann die Zahl nach Timäus (21 ). Im XIV. Buche 
cp. 16 berichtet er, dass einige ( rw€s) die Gründung der Stadt Alaisa den Karthagern zuschrieben (22). 
Weiter findet sich cp. 54 §. 5 wieder eine Za)llenangabe, indem er die von Ephorus angeführte Truppen­
zahl der des Timäus gegenüberstellt (23). Endlich cp. 62 §. 3 giebt er die Truppen der Karthager nach 
Angabe 'einiger' auf 300,000 Fusssoldaten und 3000 Reiter an (24). 

16) Lachmann, Bd. II. S. 276. Vergl. auch S. 277, Anm. 39. 
17) Diodor, XVI. 9. und 11. 
18) Vergleiche XV. cp. 15. § 3 mit XIII. 108. Siehe Holm, Bd. II. S. 373 und W. Stern, Philistus 

als Quelle des Ephorus bei Diodor XII. 82. 3 - XIII. 33. 2. S. 4 n. 1. 
19) Th. Lau, Das Leben des Syrakusaners Dion. Prag 1860. S. 119 beurtheilt das Ganze doch. zu 

günstig, wenn er sagt: „Die Schilderung bei Diodor reisst uns unwillkürlich zur höchsten Bewunderung D10ns 
hin. In echt antiker Weise gehalten, ist sie ein organisch und plastisch abgerundetes Ganzes, gleichsam aus 
einem Gusserz." 

20) 'AJ.e~aVOQOV OE .fl.6vi-os 7:1}V n61w, wg . Tiµm6s <p1J<il 'K<X'l:fx 7:1}V Öµmvvµov f;µEQ<XV 'K<Xl i-1}v <XV7:1}v WQ<XV 
iv f; K<XQX'TJOOVlOt _x7:A.., , " , , , , , , , , , , , 

21) Elze oe 7:ovs anavi-as, c.os µcv nves, nev7:<X'Ktu!tVQlDVS, c.os oe Ttµmos avey(;J<X'IPE1 ne~ovs µev 7:QWµvQwvc; , 
1mr:eic; os ziUovs, vavs oE 'K<Xl'<X<pQaxi-ovs nev?:'ljxovi-a. 

22) Ttvi:s OE <p<Xutv vno K<XQX1JOOVlC.OV br.riaffot 7:1}v ".AJ.muctv 'Kl'Ä.. 
23) %al. rviQas ~.ftQotuav ne~wv µi:v vnl:Q i-ar; l'QtaY.ovw µvQtaoas, tnnel:c; os ur-QaxwziJ..iovs zc.oQl.s i-wv 

ttQµ<hc.ov_ . . . ~a.ftaneQ ,'P'TJUlV "E_<pOQO,S- 7;iµmo~ fSV yaQ~ 7:~S E'K, i-i]c; Atß~'TJS -;teQct,tc.o.frciactc; ovvaµet,S ov nA.eiovs 
<p'fjul.v elvm oe"A<X µVQt<XOc.ov, 'Kat 'l'tQOS ,i-avi-ms e

1
l'eQ<XS 7:~HS an~<pctlVe7:<;t xa7:c; LtxeJ.:av ul'Q<X1:0J..o~'fj.ftet?<XS· , 

24) ... ev.ftvc; 'K<Xl TO ne~OV ul'Q<tl'OneOOV e'K .ftct'l:eQOV µeQOVS <XV7:l7tftQ'TJYe uVVcul''Tj%OS, c.os µev l'lVeS 
&vi-•,;Qmpav, ix l'QlcX'KOV'l:<X µvQi<Xoc.ov ne~wv, hrnic.ov <H 7:QWztAic.ov. 
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Als Quellen Diodors würden hiernach nach seiner Angabe Timäus und Ephorus zu betrachten sein, 
und es käme nun nur noch darauf an zu erforschen, wer jene 1:wEs sind. Allein gegen die Verlässigkeit 

, der nur erwähnten Angabe Diodors sind Zweifel erhoben worden. Volquardsen (25) behauptete, dass Diodor 
in ·jedem Theile seiner Geschichtserzählung stets nur einer Quelle gefolgt sei und zwar in den sicilischen 
Stücken nur dem Timäus, ferner, Diodor habe die Citate des Ephorus aus dem Timäus in sein Werk herüber­
genommen, endlich unter jenen nvEg sei häufig nur Ephorus zu verstehen. Da Holm in seiner ausführlichen 
Geschichte Siciliens die Gründe, welche V olquardsen zu seinei· Annahme bewogen, hinreichend widerlegt und 
dargethan hat, dass man keinen Grund habe an Diodors Angaben zu zweifeln (26), unterlasse ich es hier 
näher auf Volquardsen's Behauptungen einzugehen. Nur an einer Stelle Diodors will ich zeigen, wie Vol­
quardsen oft einzelne Capitel mit Unrecht dem Timäus zuweist. Es handelt sich um cp. 7- LO im XIV. Buche. 
Dort heisst es, nachdem der Verrath des Spartaners Aristos an den Syrakusanern erzählt worden ist, zuletzt: 
Oia OE ,,;~s nQa;w1s uxv,,;17s aux17r-ovsiv snol17usv a~,,;ov är-a xat ,,;ijv na7:Qloa ,,der Verrath des Aristos setzte 
Sparta in den Augen Griechenlands herab." Diese Bemerkung kann kaum, wie es Lachmann gethan hat 
(27), als Auslassung Diodors angesehen werden, sondern es ist wahrscheinlich, dass sie von Diodor aus seiner 
Quelle mit in seine Erzählung herübergenommen wurde, denn auch anderwärts finden sich ähnliche Zusätze; 
solche nun, die gegen den Neid und den Eigennutz der Spartaner gerichtet sind, XI. 27. 37. 54. XV. 5, 
stammen nach Volquardsen S. 63 aus Ephorus. Gleichwie dort der Neid und der Eigennutz der Spartaner 
getadelt wird, so wird hier der Verrath derselben verurtheilt. Ich nehme deshalb an, dass XIV. 7 -10 
gleicher Quelle entstamme, wie jene Stellen, und dass Ephorus nicht Timäus als Quelle von Diodor benutzt 
wurde. Holm hat aus anderen Gründen dieselbe Stelle dem Ephorus zugewiesen (28). 

Halten wir somit eine Benutzung des Ephorus neben Timäus für möglich, so ist nun weiter zu 
fragen, wer jene 7:WES waren. Dass mitunter die genannten beiden Schriftsteller unter dieser allgemeinen 
Bezeichnung zu verstehen sind, sieht man daraus, dass Diodor XIV. 54 § 5 die Zahlenangaben des Ephorus 
und Timäus neben einanderstellt, dagegen XIV. 62 § 3 nur die Zahl nach Angabe 'einiger' notirt; diese 7:WES 

können dort jene beiden sein, da es sich wieder um Angabe von Zahlen handelt. Allein auch XIII. 19 § 2, 
insbesondere aber XIV. 16, wo es sich um die Gründung von Alaisa handelt, kommen nv~s vor, ohne dass 
man mit Sicherheit auf diese beiden schliessen kann. 

In Anbetracht der Mängel, mit welchen die Geschichtsschreibung des Ephorus und Timäus behaftet 
war, würde es kaum erklärlich sein, wie Diodors Abschnitte über Dionys, wenn er aus jenen schöpfte, einen 
so vortheilhaften Eindruck machen, so gut geschrieben sein könnten, als dies der Fall ist. Ephorus Werk 
nämlich muss nach dem, was wir von ihm wissen, sich sehr zu seinem Nachtheil durch Phrasenhaftigkeit 
und rhetorisches Pathos ausgezeichnet haben; zugleich wurde Steifheit und Mangel an Kraft an ihm gerügt 
(29). Timäus wurde wegen seiner Schmähsucht gegen andere Schriftsteller wie gegen grosse geschichtliche 
Persönlichkeiten und wegen seiner Neigung abergläubische Geschichten in seine Darstellung einzufügen von 
den Alten getadelt (30). Hiernach ist nur zweierlei möglich. Entweder henutzte Diodor neben beiden noch 
eine Quelle, welche besser geschrieben war als jene, oder einer von diesen hatte für die Behandlung der 
Geschichte des Dionys ein gut geschriebenes Werk irgend eines Augenzeugen zu Grunde gelegt. Diodor 
selbst führt uns auf jenes Werk hin in drei Stellen. 

~r sagt XIII. ?1 bei Erwähnung der Hilfe, welche Philistus dem Dionys brachte, WO„iu7:os o ,,;ar;; 
fo7:0QLaS VC17:CQOV uvyyQet'l/JaS xd. 

XIV. 8. (JJ[).iuros o' o µ,s,,;a mvw ras fowQtas uvvrn;ar-svos xrJ... 
XV. 89. erwähnt er, dass Philistus zwei Bücher über den jüngeren Dionys verfasste, während er 

schon XIII. 103 angegeben hatte, dass Philistus die Thaten des älteren Dionys in 4, die Geschichte Siciliens 
im Allgemeinen in 7 Büchern behandelt habe. Das Werk des Philistus war also Diodor bekannt. Aber 
er scheint dasselbe nicht direkt benutzt zu haben (31 ). Er giebt selbst die Gründe an, weshalb er gewisse 
Schriftsteller zu benutzen verschmähte XIII. 90. 

Zugegeben, dass die beiden letzten Citate aus einem niva; (literaturgeschichtlichen, literarischen 

25) Ch. Aug. Volquardsen, Untersuchungen über die Quellen der griechischen und sicilischen Geschichten 
bei Diodor, Buch XI bis XVI. Kiel 1868. 

26) Bd. II. S. 367-375. Stern, S. 5, meint, Diodor habe jedenfalls 'technischer Schwierigkeiten wegen' 
nicht mehrere Quellen benutzt. Dies ist wohl kaum glaublich. 

27) Bd. II. S 255. 
28) Volquardsen, S. 95. 79. Holm, Bd. II. S. 369. 371. 
29) Volquardsen, S. 64 
30) Diodor, V. 1. XXI. 17. Volquardsen, S. 83 u. f. 
31) Holm nimmt für Diodor XIII. 84. direkte Benutzung des von Philistus verfassten Werkes an: Bd. l. 

S. 308. Bd. II. S. 373. 
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Sammelwerke) aufgenommen seien (32), so bleibt es doch auffallend, dass Diodor sowohl im XIII. als XIV. Buche 

jene Zusätze zum Namen Philistus für nothwendig hält. Soll man etwa annehmen, dass er völlig ver­

gessen hatte, dass er schon vorher dreimal Philistus als Verfasser eines Geschichtswerkes genannt hatte? 

Mir scheint dies unstatthaft. Es geht vielmehr deutlich daraus hervor, dass das Werk des Philistus ein 

nicht zu unterschätzendes war, dass es wahrscheinlich in Diodors Quelle oft citirt war, und dass darum Diodor 

sich wiederholt bewogen fühlte Philistus als Geschichtsschreiber zu nennen. Nun wissen wir aber sicher, 

dass Ephorus jenes Werk fleissig benutzt hatte (33), ferner dass Timäus ein Feind des Philistus war (34). 

Es liegt daher die V ermuthung sehr nahe, dass auf die in Frage kommenden Abschnitte Diodors direkt oder 

indirekt der Bericht des Philistus einen Einfluss ausgeübt hat. Forschen wir weiter nach. 

In dem Berichte Diodors über Dionys den I. zeigt sich manches Auffallende. Von Anfang herein 

XIII. 91 u. ff. erscheint Dionys in den Kämpfen, welche er führte, um seine Herrschaft zu befestigen, sehr 

hart. Dagegen rühmt Diodor späterhin XIV. 45 das milde Verfahren des D. (35). In demselben Buche cp. 105 

erzählt er, dass Dionys den auf einen Hügel geflüchteten und in die grösste Noth gerathenen Italern das 

Leben geschenkt habe, und nennt dies die schönste That seines Lebens. Endlich Buch XV. cp. 15 feiert 

Diodor die Tapferkeit des Dionys in der Schlacht bei Cabala in augenscheinlich sehr warmen Worten. 

Dazwischen eingeschoben finden sich Stellen, die durchaus nicht geeignet sind, die weitere Regierung des 

Dionys uns in einem erfreulichen Lichte erscheinen zu lassen; es sind die schrofferen Seiten des Dionys stark 

und mit Vorliebe hervorgehoben, so dass man nicht recht einsieht, wie Diodor dazukommt, im Gegensatze zu 

den eben erwähnten milden Urtheilen hier sich so auffallend schroff auszusprechen. Sollte hier nicht der 

Einfluss jener Quelle, der Einfluss des Philistus zu verspüren sein? 
Philistus wird van Steinhart (36) geschildert als ein schlauer, weltkluger, praktisch tüchtiger Staats­

und Kriegsmann, der ohne rechte sittliche und politische U eberzeugung, ein Anhänger der egoistischen Lehre 

der Kyrenäer, sich in den Dienst der Tyrannis begab. Dies Urtheil stimmt mit dem überein, was wir über 

Philistus von Diodor hören (3 7). Beachten wir weiter, dass Philistus, von Dionys verbannt, sein Werk bei 

Freunden in Italien begann und schrieb (38) und in jener Zeit nichts sehnlicher wtmschte als von Dionys 

zurückgerufen zu werden, so dürfen wir uns nicht wundern, wenn der Grundton und das Endziel seiner 

4 Bücher über Dionys den I. eine Verherrlichung der Tyrannis war, wenn er zuerst zeigte, unter welchen Schwie­

rigkeiten die Tyrannis in Syrakus begründet wurde, sodann wie der Tyrann sofort nach Befestigung seiner 

Herrschaft mildere Seiten hervortreten liess, wie er durch Grossmuth gegen Besiegte sich Ruhm und Anerkennung 

verdiente, wie endlich auch in so mancher Schlacht seine Tapferkeit der Tyrannis besonderen Glanz verlieh. 

Ich bin fest überzeugt, dass Manches aus dieser Geschichtsdarstellung in die Diodors übergegangen ist; 

dagegen an anderen Stellen sich der Einfluss des Ephorus bemerklich macht, der ja selbst auch Zeitgenosse 

des Dionys war, an anderen der des Timäus, durch den die Darstellung von Dionys Thaten in ganz andere 

Bahnen getrieben wurde. So entstand bei Diodor ein Bild, welches der Wirklichkeit vielleicht ziemlich nahe 

kommt, und wären uns reichere Fragmente des Philistus erhalten, so würden wir jedenfalls die oben bezeich­

nete Tendenz seines Werkes aus ihnen herauserkennen, wahrscheinlich auch das Urtheil des Pausanias, dass 

er i-ruv Lliovvoiov i-a &vooio)i-aw (39) verschwieg, gerechtfertigt finden, vielleicht auch zu der U eberzeugung 

kommen, dass Diodor unter jenen Schriftstellern, die er tadelte, weil sie einigen allzusehr schmeichelten 

( o-rnv %0Act%Evo1'i-is 't'WctS) hauptsächlich den Philistus verstanden habe, sowie andererseits wahrscheinlich der 

Tadel gegen jene, welche aus zu grossem Hass die Wahrheit verschwiegen (1} O'i' 'Ex<&f:1av mXQOT:CQOV nQos­

(3aUovus &noo<paUowr:ai i-ijs &,J.?J<&cias XIII. 90) auf Timäus geht. Aber auch das, was wir von Philistus 

besitzen, genügt, um errathen zu lassen, dass sein Werk eine Apotheose der Tyrannis des Dionys war. Er 

selbst nennt Fragm. 42 ( 40) das Leiche,p.begängniss des Dionys den Schluss der grossen Tragödie der Tyrannis 

(ofov i-Qaywöias µcya,J.'Y/~: r.'~S i-vQavvid'os i~ooiov <&wi-(nxov ycvoµlv'Y/v ). 

Die Frage nach den Quellen bei Diodor XIII. 91-XV. cp. 16, soweit die sicilische Geschichte in 

Betracht kommt, ist somit dahin beantwortet, dass wir Ephorus als Hauptquelle anzusehen haben, der aus 

Philistus geschöpft hatte, und dass neben ihm auch Timäus zu Rathe gezogen wurde. Nach den Capiteln 

32) Volquardsen, S. 9 und 12 meint, solche literaturgescbichtliche Notizen seien Apollodor entnommen. 
33) Siehe das oben Anm. 18 angeführte Programm von W. Stern. 
34) Plut. Dion. cp. 36. . 
35) Siehe Lachmann, Ed. II. S. 258 n. 21. Grote, V. S. 608. Diese wollen die Wandelung des 

Regimentes zur Milde theils aus Dionys' Doppelvermählung, theils aus dem Kriege mit Karthago herleiten. 
36) Platon's Leben. Leipzig 1873. S. 206. 
37) XIII. 91. § 4. 
38) Plut. Dion. cp. 11. Ueber Diodor XV. 7 siehe Lachman, Ed. II. S. 275. Diod. XVI. 11. 

39) I, 13, 9. 
40) C. Müller, Fragm. H. Gr. vol. I. S. 189 nach Plut. Pelopid. cp 34. 
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genau angeben zu wollen, was aus Ephorus, was aus Timäus geschöpft sei, wäre abgeschmackt; ausserderu 
kann ich mich von vornherein nicht jener Ansicht anschliessen, Diodor habe bald aus diesem bald aus jenem 
excerpirt und so sein Werk zusammengesetzt. Denn dass Diodor das von ihm compilirte Material nicht 
ganz ohne Kritik und Selbständigkeit verarbeitete, zeigen unter anderem die Betrachtungen, die er gewissen 
Abschnitten vorausschickt ( 41 ). Er scheint also den Stoff einigermassen durchgearbeitet und verarbeitet zu 
haben, ehe er seine Geschichte niederschrieb ( 42). 

Die bish~rige Untersuchung giebt uns nun einen bedeutenden Anhalt zu einem Urtheile über die 
Quellen, welche D. seiner Geschichte Dionys des II. und Dions zu Grunde gelegt hat. Betrachten wir jetzt Diodors 
Darstellung von cp. 16 des XV. Buches an und das XVI. Buch. · Vor Allem muss auffallen, dass XV. 16-24 
sehr an XIII. 108 § 4 anklingt, wo es heisst, Timäus habe berichtet, die Karthager hätten sich gegen Apollo 
vergangen, weil sie seine Bildsäule aus Gela weggeführt hätten. Es erwähnt nämlich Diodor zweimal, dass 
'jetzt endlich Gott die Sache der Karthager zu ihren Gunsten wende' cp. 16 und 24. Der Schluss des XV. 
Buches Capitel 70. 73. 7 4., in welchen der Tod Dionys des I. berichtet wird, bietet nichts Bemerkenswerthes, 
ausser dass Diodor hinzufügt, er halte es für angemessen die Ursache des Todes des Dionys genauer anzu­
geben. U eber das XVI. Buch ist. schon oben gesprochen worden. Hier gilt es zunächst, das über Dion 
Erzählte noch genauer zu prüfen. Dies wird am besten geschehen, wenn wir Diodor mit Plutarch, der ja 
sehr ausführlich ist, zusammenstellen. 

Diodors Capitel XVI. 6. 9-13. 16-20. enthalten ungefähr denselben Stoff, den Plutarch cp. 22-48 
behandelt. Es wird von beiden die Geschichte Dions behandelt bis zu dem Zeitpunkte, da Dion das zweite 
Mal, von Leontinoi aus nach Syrakus kommt. Aber Diodor thut dies sehr knapp und theilweise unvoll­
ständig. Wir erfahren somit nicht, aus was für Anlässen später Feindschaft zwischen Herakleides und Dion 
eintrat, nicht was mit der Besatzung unter Führung des Nypsios wurde. Dion's Verhältniss zu Platoist gar 
nicht berührt, nur dass Diodor die Neigung des Dion zum Studium der Philosophie andeutet. Die Abweich­
ungen von Plutarch in diesen Partien sind nur geringe. Diodor giebt z B. cp. 12 eine mangelhafte Orts­
beschreibung der Schlacht ( 43), dagegen schildert er die Schlachten cp. 18 und 20 ausführlicher als Plutarch 
cp. 41 und 48. Er weiss nichts davon, dass Philistus aus der Verbannung zurückgerufen wurde unter Dionys 
dem II., nimmt vielmehr an, er sei bei Lebzeiten des älteren Dionys zurückgerufen worden, ein Irrthum (XV. 7), 
den wir nach Plutarch's Dion cp. 12 berichtigen können. Endlich sind die über Truppen und Schiffe ange­
gebenen Zahlen "an mehreren Stellen höher, als bei Plutarch. Diodor giebt z.B. die Zahl derjenigen, welche 
zu Dion stiessen auf 20,000 an (XVII. 9. § 6), Plutarch auf 5000. Bei Diodor kommt Herakleides mit 
20 Triremen, 3 kleineren Schiffen und 1500 Kriegern nach Sicilien (XVI. 16. § 3); bei Plutarch nur mit 
7 Trir~men (cp. 35). Uebrigens ist die Angabe Diodors, obwohl sie höher ist, wahrscheinlicher als die des 
Plutarch ( 44). 

Stellen wir nun zusammen, was sich für uns aus diesem Allen ergiebt, so ist vorerst der Anklang 
von XV. 16 u. ff. an Timäus zu beachten. Weiter lässt die Häufigkeit der Reflexionen, sowie die höheren 
Zahlenangaben auf Ephorus als Quelle schliessen. . Immer wieder kommen dieselben Quellen zum Vorschein, 
wie oben, aber reiner, mehr in ihrem eigenen Charakter erkenntlich. Dass Ephorus insbesondere für die 
Abschnitte des XVI. Buches als Quelle gelten muss, erkennt man auch aus Plutarch cp. 35, welcher aus­
drücklich bemerkt, dass Ephorus berichtet habe, wie es Diodor cp. 16 thut, Philistus habe sich selbst 
getödtet (45). Endlich, da sich Plutarch auf eine Schrift des Timonides, der jene Kämpfe in eigener Person 
mit durchgekämpft, beruft, ist leicht der Schluss zu ziehen, dass der Bericht Plutarchs von einem Augenzeugen 
herstammt, der Bericht Diodors dagegen von einem, der in die internen Verhältnisse am Hofe Dionys des II. 
keinen Einblick hatte. Hieraus erklärt sich auch, weshalb Diodor abbricht und den Tod des Dion XVII. 31 
nur kurz erwähnt. Ich suche den Grund darin, dass der Tod des Herakleides, durch Dion geheim gehalten, 
dem Ephorus als dem Treiben in Syrakus fernstehend nicht bekannt wurde, oder dass Ephorus vorerst keinen 
solchen Werth auf dieses Ereigniss legte, den es doch in der Folge für das Leben Dions hatte. Spuren 
anderer Quellen lassen sich nicht auffinden. Es fragt sich nun, wie es kommt, dass hier nichts auf eine 
andere Quelle hinführt. Ich meine, Ephorus hat vom Jahre 384 (Diodor XV. 15) an Philistus Werk nicht 
mehr benutzt, weil er von da an keinen Anhalt mehr an ihm fand. 

41) Vergl. XVI. 9. § 2 u. 3 zu Dion. 
42) Siehe Collmann, pag. 6. 
43) Holm, Bd. II. S. 455. 

. 44) Siehe Grote, VI. S. 81 n. 103. Eine .andere ~t~lle, wori.? die aus EJ?horus entlehnte höhere 
Zahlenangabe des Diodor sich richtiger verhält, als die aus T1maus angefuhrte, findet sich XIV. 54. § 5. Siehe 
Lachmann, Bd. II. S. 261. . 

45) Volquardsen's Annahme, dass Timäus auch hier zu Grunde liege, hat Holm, Bd. II. S. 374 und 461 
zurückgewiesen. Vergl. auch E. Bachof de Dionis Plutarchei fontibus. Gothae 1874. S. 67. 
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Es ist zwar oben bemerkt worden, dass in dem Werke des Philistus die Leichenfeier Dionys des I. 
beschrieben war (Philisti fragm. 42). Ich glaube aber, dass der letzte Theil des Werkes sehr flüchtig gear­
beitet und lückenhaft war. Es ' lässt sich dies durch Folgendes begründen. Die Zeit bis zu jener Schlacht 
ist gerade die Zeit, welche Philistus mit Dionys durchlebt hatte; denn 386 wurde er ve.rbannt. Diese Zeit 
konnte er naturgemäss am besten schildern, auch war es ihm möglich, die nächsten beiden Jahre der politischen 
Ereignisse auf Sicilien noch genau zu verfolgen, wiewohl schon hier einige Unsicherheit in Bezug auf die 
Ortschaften eintritt; denn der Ort Cabala lässt sich seiner Lage nach schwer bestimmen ( 46). Von da ab aber 
gingen ihm als Verbannten die Nachrichten zu spärlich zu, als dass er die Geschichte Dionys des I. ebenso 
ausführlich hätte darstellen können, wie vorher. Nachdem er auf die Nachricht vom Tode Dionys des I. 
wieder nach Syrakus gekomriien war, •erschien ihm die Leichenfeier derart bemerkenswerth, dass er sie 
eingehend schilderte, eine Schilderung, durch welche sein Werk einen würdigen Abschluss erhielt. 

So erklärt es sich, dass von Buch XV. 15 an bei Diodor · keine Spur des Philistus mehr zu entdecken 
ist. Vielleicht benutzte Ephorus, jetzt im Mannesalter stehend, das Werk desselben gar nicht mehr, weil er, 
ebenfalls wie Philistus in Italien sich aufhaltend, die sicilischen Ereignisse ebensogut verfolgen zu können 
meinte, als jener. 

"\''V eiter hatte Philistus, wie wir oben sahen~ begonnen, die Regierung Dionys des II. in einem beson­
deren Werke zu beschreiben. Er hatte eben die Ereignisse des fünften Jahres derselben vollendet, da wurde 
Dion (sicher vor 361) verbannt und wenige Jahre darauf brach der Krieg Dions gegen Dionys II. aus. Es 
trat Unterbrechung seines Werkes durch seine Betheiligung am Kriege ein, und blieb sogar, da er in einem 
Kampfe fiel (Diodor XVI. 16. Plut. cp. 35), unvollendet. Wir können daher mit Sicherheit annehmen, 
dass dies Werk zur Zeit des Ephorus noch nicht weiter verbreitet war und Ephorus dasselbe wohl kaum 
benutzt hat. Diodor aber, der schon, wie ich oben nachwies, das erste Werk des Philistus nicht weiter 
einsah, weil er ein Schmeichler Dionys des I. war, wird sich auch aus demselben Grunde nicht weiter 
bemüht haben, dieses zweite Werk zu erlangen. 

Sehen wir uns endlich nach weiteren Schriften um, die etwa Diodor hätte zu Rathe ziehen können, 
so kann zunächst in Betracht kommen das Werk des Syralmsaners Athanas, des Fortsetzers des Philistus 
Werkes ( 4 7). Dieser hatte nach Diodor XV. 94. § 4. ausführlich über Dion geschrieben und 7 Jahre mit 
berücksichtigt, welche Philistus nicht beschrieben hatte, so dass nun die ganze Zeit schriftstellerisch behandelt 
war. Philistus hatte somit seit dem Beginne des Jahres 367 über Dionys II. geschrieben und sein Werk 
Mitte 362 beendet. Athanas hatte das seinige mit dem Jahre 362 begonnen und die Jahre bis mit Anfang 
35 7 in der Einleitung behandelt ( 48). Das Werk scheint keinen besonderen W erth gehabt zu haben, sonst 
würde es sicher öfter erwähnt und besprochen worden sein, als dies der Fall ist. Allerdings bieten die 
wenigen Fragmente nur wenig Anhalt zu einer Beurtheilung, indess lässt sich, so viel erkennen, dass Athanas 
sowohl die Zeit Dionys des I. (fragm. 1 ), als auch die des Timoleon behandelt hatte. Vielleicht hatte sein Werk, 
da es ausdrücklich als Fortsetzung des Werkes des Philistus genannt wird, eine ähnliche Tendenz, nämlich 
die, - dem Helden desselben zu schmeicheln, so dass Diodor keine Veranlassung hatte, neben der älteren 
Quelle (Ephorus) es zu benutzen. 

Wie weit Theopompus die sicilischen Ereignisse in seinen Büchern rEUri1nr.a und '1>i).mnir.a (49), 
aus welchen Plutarch Einiges zu haben scheint (50), berührte, wissen wir nicht. 

Der Methymnäer Hermias endlich ist uns nur dem Namen nach bekannt ( 51 ). 
Die Resultate, welche hiernach aus unserer Untersuchung über Diodor XIII. 91-XVI. 20 hervor­

gehen, sind kurz zusammengefasst folgende: 
1. Den Abschnitten Diodors XIII. 91-XV. 15 liegen Ephorus und Timäus als Quellen zu Grunde. 
2. In denselben Abschnitten sind deutliche Spuren des Philistus zu erkennen; Diodor hat aber 

Philistus nicht direkt benutzt, sondern die betreffenden Stellen sind aus Ephorus herü hergenommen. 
3. Philistus Werk ist in seinem letzten Theile vom Jahre 384 an unzuverlässig. 
4. Ephorus benutzte deshalb dasselbe von da an nicht mehr. 
5. Für Diodor XV. 16-XVI. 20 sind nur Ephorus und Timäus Quelle. 
6. Ephorus benutzte auch das Wer~{ des Philistus über Dionys den 11. nicht. 

46) Holm, Bd. II. S. 142. 
47) Siehe C. Müller, Fragm. H. Gr. Vol. II. S. 81. 
48) Ausführlich handelt hierüber Holm, Bd. I. S. 309. 
49) C. Müller, Fragm. H. Gr. Vol. I. S. 278. 
50) Plut. Dion. cp. 24. 
51) Diodor, XV. 37. 

2 
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7. Athanas W crk salt Diodor nicht ein, weil es nur eine F'ortsetz:ung jener die Dionyt:e verherr­
lichenden W crke des Philistus war. 

8. Diodors Bericht über Dions Leben beruht nur auf Ephorus als Quelle. 
Wir kommen nun zu einem Schriftsteller, der zu Anfang des 2. Jahrhunderts nach Chr. schrieb, 

und welcher, ein begeisterter Anhänger der platonischen Philosophie, die Tendenz verfolgte, an grossartigen 
Bildern und Erinnerungen der Vergangenheit seine Zeit aufzurichten und durch Darstellung des Lebens 
grosser Männer aus der griechischen und römischen Geschichte anregend zu unterhalten, zu 

2. Plutarch (52). 

Dieser erwähnt mehrfach, dass E)r nicht Geschichtsschreiber sein wolle ( 53); wir werden daher an 
ihn auch nicht den Massstab anlegen dürfen, den man berechtigt ist an einen Geschichtsschreiber anzulegen. 
Plutarch geht vielmehr als Biograph darauf aus, die aus den verschiedensten Schriftstellern zusammenge­
tragenen Charakterzüge seiner Helden so zu verarbeiten und zu einem einheitlichen Bilde zusammenzufügen, 
dass der Leser einen grossen und tiefen Eindruck empfängt. Auf seine chronologischen und historischen 
Angaben ist daher häufig kein Verlass; er geräth oft mit sich in Widerspruch; nicht selten auch überlässt 
er bei vorhandenen Widersprüchen das Urtheil dem Leser selbst. So beruft er sich in unserer Lebensbe­
schreibung cp. 58 auf die von ibm bereits geschriebene Biographie des Timoleon, in dieser aber in gleicher 
Weise auf die des Dion (54). Doch uns kommt es hier nur darauf an zu ermitteln, welche Quellen Pl. 
bei Abfassung des Lebens des Dion benutzte. Er selbst giebt dergleichen an. Häufig erwähnt er Plato 
cp. 8. 11. 18. 21. 52 (zweimal); 54, sodann Timäus cp. 6. 14. 31. 35. 36, Timon 17, Timonides cp. 31. 
35, Ephorus 35. "36, Theopompus 28, endlich findet sich der allgemeinere Ausdruck ,;;q cpcxuiv cp. 13. Wie 
weit dem Plutarch rücksichtlich seiner Quellenangaben zu trauen sei, ist noch nicht sicher gestellt; bekanntlich 
ist diese Frage neuerdings Gegenstand vielfacher Untersuchungen geworden. Da eine ausführliche Unter­
suchung über die Quellen Plutarchs für Dion von Ernst Bachof in neuerer Zeit gegeben worden ist, so kann 
ich mich in der Hauptsache auf diese beziehen. Das Hauptergebniss jener Arbeit ist rücksichtlich . des 
Lebens Dions nach S. 62 und 63 folgendes: Plutarch hielt sich cp. 3-21 und cp. 52-58 an einen Alrn­
demiker, der fleissig für cp. 3-21 die Briefe Platos, sowie für cp. 52-58 den Timäus excerpirte. Ihm 
folgte er so, dass er dessen Citate des Timäus und der Briefe in seine vita herübernahm, aber doch auch an 
einer Stolle ihn selbst einsah. Da dieser Akademiker aber nicht recht verwendbar erschien bei der Erzählung 
der eigentlichen Thaten Dions, so benutzte Plutarch von nun an cp. 22-51 und 53 sehr fleissig den Timäus 
uud den ausführlich berichtenden Timonides. 

Einige Bedenken, die ich gegen die geführte Untersuchung habe, mögen hier ihre Stelle haben. 
Nach meiner Meinung ist Bachof inconsequent, wenn er behauptet, Plutarch habe, wie er es sagt, 

an der einen Stelle Timäus eingesehen, rücksichfüch einer andern, wo Pl. es gleichfalls versichert, dasselbe 
leugnet. Schrieb Plutarch Dions Leben in cp. 31. 35. 36 und auch cp. 14 nach Timäus, so wird die ?\otiz 
cp. 6, wie er es selbst angiebt, verrnuthlich aus demselben Timäus stammen, wenigstens wird bei Aufgehot 
alles Scharfsinnes nicht erwiesen werden, dass er dort denselben nicht habe benutzen können. 

Nebenbei bemerkt sind auch die Seite 33 gemachten Schlüsse falsch, weil Bachof mit Volquardsen 
annimmt, Diodors Bericht beruhe auf Timäus. Aber das Gegentheil folgt aus unserer obigen Untersuchung 
über Diodor. 

Auch die Beweisführung S. 38-40 ist mir nicht überzeugend, da Bachof daselbst für Plutarch 
den Text zu Gunsten seines Beweises ändert. Es bleibt zu erwägen, ob Plutarch oder N epos in Bezug auf 
den Tod Dionys des I. Recht hat oder gar Diodor (56). 

52) Siehe G. F. Hertzberg: Die Geschichte Griechenlands unter der Herrschaft der Römer. Halle 1868. 
Zweiter .Theil. S. lu8-185. 

53) Alex. cp. 1. Galba cp. 2. Vergleiche D. H. P. Abhing, Dissertatio litteraria de ·Plutarchi indole. 
Zwollae 1839. S. 9. 

54) PohJ, Die Dämonologie des Plutarch. Breslau 1860. S. 19. Anm. 6. 
55) S. oben Anm. 45. Recensirt ist diese Schrift von Prof. H. Gelzer in dem Jahresbericht über die 

Fortschritte der classischen Alterthumswissenschaft, herausgegeben yon C. Bursian. Zweiter und dritter Jahrgang 
1874-75. Drittes Heft S. 70 und von Herrn. Peter in der Jenaer Literaturzeitung 1875. N. 6. S. 101. 

56) U eher den Tod Dionys I. lauten die Nachrichten verschieden. Plutarch sagt cp. 6, man habe dem 
Dionys auf sein Verlangen (cxlroirvu) einen Schlaftrunk gereicht. Nepos, cp. 2, berichtet, der Sohn habe die 
Aerzte gezwungen, ihm einen Schlaftrunk zu reichen. Diodor endlich erwähnt XV. 74, Dionys sei an unmässigem 
vVeingenuss aus Anlass des Sieges, den er zu Athen mit einem Gedichte davongetragen, gestorben. 

In der ersten Stelle hat man mit Recht an dem Worte cx.'wvvu Anstoss genommen: A. F. van de 
Laar schlägt in seinen Observationes criticae in Plutarchi vitam Dionis, S. 18, vor zu lesen: voaoiwr:t. V. H. G. 
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Wir müssen bei Plutarch vor Allem berücksichtigen, dass er bei Bearbeitung von Dions Leben 
an eine Arbeit ging, die ihm nach seinem ganzen Wesen und seiner philosophischen Natur ausserordentlich 
ansprechend sein musste (57). Das Leben des Dion, dessen Ideal die praktische Verwerthung der Philosophie 
für den Staat war, der daher durch sein Schicksal die Aufmerl~samkeit der ganz dasselbe anstrebenden Alrn­
demiker auf sich gelenkt hatte, musste einen Anhänger der platonischen Schule wie Plutarch im höchsten Grade 
interessiren ( 58). Wenn bei irgend einer Lebensbeschreibung, so war Plutarch jedenfalls bei dieser zu einer 
eingehenderen Prüfung der Quellen schon seiner Schule wegen -rerpfiichtet. Nehmen wir weiter hinzu, wie 
belesen Plutarch war ( 59), so ist es doch eigenthümlich zu hören, dass er nach Bachof den ersten und 
letzten Theil der vita aus der Schrift eines Akademikers rein abgeschrieben haben soll. Und wenn Bachof 
S. 17 sagt, dass die alten Schriftsteller, welche so viele und verschiedenartige Schriften verfassten, wie 
Plutarch, sehr oft primäre Quellen nicht einsahen und verglichen, sondern nur secundäre benutzten, und 
glaubt, dass man dies auch rücksichtlich des Dion für Plutarch annehmen müsse, so ist dies höchst unwahr­
scheinlich. Beweise dafür hat aber auch Bachof nicht beigebracht. 

Er sagt S. J 8: Plutarch verschweige seine Hauptquelle absichtlich. Dass ein Schriftsteller der 
alten Zeit seine Hauptquelle absichtlich verschwiegen habe, ist überhaupt nicht erwiesen; am wenigsten aber 
ist dargethan, dass Plutarch dies gethan (60). Vor Allem müsste er da auch für cp. 21-51 seine Haupt­
quelle verschwiegen haben. Fehlen somit zu Begründung jener Verdächtigungen die Beweise gänzlich, so 
ist dies nicht weniger der Fall bezüglich der Annahme Bacl10fs: Plutarch habe die Briefe Platos nicht ein­
gesehen. Ehe man sich entschliessen kann, solchen Verdacht gegen Plutarch als begründet anzusehen, müssen 
bessere Beweise gebracht werden, als wir sie bei Bachof S. 19 finden. 

Im IV. Briefe Platos nämlich (pg. 321. c.) finden sich die Worte: T/ o' Clvftaocia EQ'Y/1-lt'f ~vvoixo~. 
Diesen Ausspruch hat Plutarch mehrfach in seinen Schriften verwendet, z. B. Dion cp. 8 und 52; Coriolan 
cp. 15; de adulat. et amic. cp. 29 und praec. rei publ. ger. cp. 13. Ein anderer Ausspruch Platos~ 
enthalten im XIII. Briefe (pg. 360, c. d.) im Anfange in folgenden Worten . . . . (hoiw~ OE Uyw wvux 3n 
V?"CE(I avff(JW7COV Oo~av &nocpaivoµm' ov <pctVAOV h"0ov' aAA cVflct'CtßoAOV . . . kehrt wieder bei Plutarch 
de tranqu. an. cp. 16 . . . of:rwq inaivc'i1; cp11uw, wq cpvun cvµcraßo).ov sipov und endlich de vitios. pud. 
cp. 11. . .. cl-rn 7l(JOqEy(lct'l/JC -rf; Em<J1:0Afl UAW7:WU'!7· "/(lcX<fJW OE <JOl rnvw 7CF.(!L avff(!W7COV s~~ov <pv<JH 
evµcrnßoA,ov. Man ersieht hieraus vor Allem, dass Plutarch die Briefe Platos kannte, ferner dass er die in 
ihnen vorkommenden allgemeinen Sentenzen im Kopfe hatte und bei passender Gelegenheit anzubringen 
suchte, endlich, dass sich Plutarch bei solchen Aussprüchen so weit auf sein Gedächtniss verliess, dass er 
nicht allemal erst die Briefe zur Hand nahm und nachlas. Denn es ist allerdings ein Irrthum, wenn Plutarch 
sagt, es finde sich der zuletzt erwähnte Ausspruch am Ende eines Briefes. Er steht am Anfange desselben. 
Sollte ein solcher Irrthum nicht sehr erklärlich und entschuldbar sein? In der vita Dions kommt es zudem 
gar nicht auf die den Briefen entlehnten allgemeinen Sentenzen an, sondern auf die daraus geschöpften Fakta. 

"' Wenn daher Bachof den Schluss zieht, man könne auch für diese überhaupt ann,ehmen, PI. habe 
Platos Briefe nicht eingesehen, so ist dies falsch; denn ob Jemand allgemeine Sentenzen anführt, oder 
geschehene Ereignisse erzählt, ist ein gewaltiger Unterschied. Aus dem erwähnten Versehen kann doch auch 
nur so viel geschlossen werden, dass Plutarch häufig Gelesenes aus dem Gedächtniss niederschrieb. Dies 
konnte er beim Niederschreiben von rein Geschichtlichem unmöglich thun. 

Trotz der wörtlichen U ebereinstimmung von mehr als 32 Stellen mit den platonischen Briefen 
(S. 11--- 17, 20, 21, 25, 29, 59 zu finden bei Bachof), welche Bachof selbst mehrfach S. 12 und 30 hervorhebt, 
meint er dennoch, alle diese Stellen seien nicht direkt aus diesen Briefen entlehnt, sondern aus einem 
Akademiker abgeschrieben. Sieht man genauer zu, welchen Briefen diese Stellen einzeln angehören, so sinrl 

Koch, Commentatio in Plutarchi vitam Dionis, S. 8, vermuthet lX:xovu. Mebler endlich in der Mnemosyne VIII. 
p. 75 will geschrieben wissen: ffis ö's Tiµ,ca6.;; r:pr;a1: i!Cxl r:pcXQfLCX'XOV a 'r:ovvu V'liVCOU'XOV o6vu~ für r:pCX(!ft. vnvror:. a 'r:ovvu. 

Von allen diesen Conjecturen ist die Laar's wohl diejenige, welche das Meiste für sich bat, da aller­
dings zwischen den Berichten des Plutarch und des N epos, die offenbar, wie wir weiter unten sehen werden, 
aus einer Quelle schöpften, sonst ein bedeutender Unterschied sein würde, Plutarch aber sicher dasselbe sagen 
will wie Nepos. Bachof billigt Meblers Conjectur. W. Schubardt: Dion, Halberstadt 1875, glaubt, Diodors 
Nachricht sei die richtige. S. 2. 

57) Vergl. R. Volkmann, Leben und Schriften des Plutarch von Chäronea. Berlin 1869. Bel. II. 
s. 52 u. 91. 

58) E1Jendaselbst S. 10. 
59) Abbing, S. 31. Anm. 2. 
60) Arnoldus Ekker: Plutarchi Cimon. commentariis illustravit et de vitae hujus fontibus disseruit. 

Traj. ad Rh. 1843. pag. 8-38. K. Wetzel, Die Quellen Plutarchs im Leben des Pyrrhus. Leipzig 1876. 
Ausserdem siehe über solche Annahme Holm, Bd. II. S. 347 u. f. gegen W. Fricke, Untersuchungen über die 
Quelle des Plutarch im Nikias und Alcibiacles. 

2* 
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27 aus dem VII. Briefe Platos 1 aus dem III., 3 aus dem IV. und 1 aus dem VIII. Ich schliesse hieraus, 
dass auch Plutarch den VII. 'Brief, wie er heutigen Tags noch als der älteste gilt (61), für den zuver­
lässigsten ansah. Ausser diesen aber legte er noch ausführliche're und von den übrigen Briefen zum Theil 
abweichende Darstellungen der vjta Dions zu Grunde. 

Vv enn Plutarch im Dion Manches nicht erwähnt, was sich sonst in den Briefen findet (Bachof S. 22 
zu 6 und 7, S. 25), so ist der Schluss, dass Plutarch dieselben nicht einsah, ein voreiliger. Plutarch ist 
eben frei nach eigener Auswahl verfahren. 

Die Differenzen endlich (S. 20 und 21 ), welche sich zwischen der Darstellung des Plutarch und den 
Briefen herausstellen, lassen sich am wenigsten als Beweis dafür aufführen, dass Plutarch Platos Briefe nicht 
einsah. Sie sind auch, soweit Bachof solche vorbringt, oft sehr gering. Las aber Plutarch abweichende Ansichten 
in den Briefen eines Speusippus oder anderer Philosophen, die ihm verbürgt erschienen, warum sollte er sich 
diesen verschliessen? · 

Auf das Uebrige einzugehen, was Bachof noch vorbringt, um seine Ansicht zu stützen, Plutarch habe 
aus dem Werke eines Akademikers abgeschrieben, würde uns zu weit führen. 

Unsere Meinung bleibt die, dass Plutarch Platos Briefe direkt benutzte und zwar vermuthlich in der 
Absicht, um das V erhältniss zwischen Plato und Dion und das zwischen Plato und Dionys vor Augen zu 
führen. Daraus, dass er dies that, ist ibm kein Vorwurf zu machen, wie es bei Bachof fast klingt S. 10 
und 25, jedenfalls kann dies für uns bei dem Mangel an Geschichtsschreibern aus jener Zeit nur erwünscht sein. 

Die Briefe Platos aber sind nicht die einzigen Quellen, die Plutarch benutzte; es standen ihm Briefe 
des Timonides an Speusippus (63), sowie der bei Diogenes Laertius IV. 1, 5 erwähnte Brief zu Gebote. 
Der Zug des Dion gegen Dionys insbesondere stammt aus Timonides. Ausserdem war auch Timäus de1jenige 
Geschichtsschreiber, an den Pl. sich vor Allem hielt. Das Einflechten von Fabeln und wundersamen Erzähl­
ungen müssen wir einem Plutarch wohl zu Gute rechnen (64). Dass er Philistus nicht benutzte, ist wieder 
eine Stütze mehr für das über Diodor oben Gesagte. Dagegen benutzte er ihn für Nicias; denn diese Zeit 
hatte Philistus selbst mit durchlebt und so als Augenzeuge geschildert (65). Wir können deshalb in den 
Tadel, welchen Bachof S. 61 und 62 über Plutarch ausspricht, durchaus nicht einstimmen. 

Den dritten Schriftsteller endlich, welcher uns das Leben Dions überliefert hat, haben wir, obgleich er 
der Zeit nach vor Plutarch gehört, doch absichtlich nachgestellt, da wir uns mehrfach auf das vorher Gesagte 
bezieh~n müssen. Es ist dies 

3. Cornelius Nepos. 

In Betreff seiner kann ich mich kurz fassen, da fasst alle neueren Untersuchungen in ihren Resultaten 
übereinstimmen, und Bachof S. 63-65 dieselben zu einem sicheren Abschlusse gebracht hat. Seine Yita D. 
ist wie die meisten anderen mager und dürftig, an manchen Stellen unklar und lückenhaft. Die er~ten Yier 
Capitel bis §. 3 stammen, wie schon Volquardsen S. 95 dargethan hat, aus Timäus, weil daselbst das Schicksal 
Dions bis zu seiner Rüstung gegen Dionys übereinstimmend mit Plutarch erzählt wird ( 66). Wenn auch die 
äusseren Umstände des Todes des älteren Dionys bei Plutarch ein wenig anders erscheinen, als bei Nepos, 
so ist doch gar kein Zweifel, dass Plutarch dasselbe sagen will, wie dieser, und dass nur mangelhafte U eber­
lieferung des Textes bei Pluta1:ch an dieser Stelle ~ie Schuld an dieser Abweichung trägt (67). 

Das Ende des 4. Capitcls und das 5. Capitel stimmen fast ganz mit Diodor XVI. 9, §. 2 und 11, 
§. 2 überein; während sie von Plutarch, Capitel 25 im Anfange und Capitel 29 zu Ende abweichen (68). 
Hiernach muss N epos das Werk des Ephorus vor sich gehabt haben. 

Zwischen Capitel 5 und 6 ist eine Lücke in der vita bemerkbar. Vielleicht ist ein ganzes Capitel 
ausgefallen, in welchem N. die von Diodor und Plutarch ausführlich erzählten Kämpfe zwischen Dion und 
Dionys II. gedrängt wiedergab (69). 

. 61) W. G. Teuffel, Ue?ers~cht der.platonischen Literatur. Tübingen 1874. S. 37 und Karsten: Com- · 
menta~10 d~ Plat. quae feruntur ep1st?hs. .TraJ .. ad R~i. 1864. Die Schrift von G. Rohrer de septima quae fertur 
Platoms ep1stula. Insterburg 4 habe ich leider mcht emsehen können. ' 

62) Siehe K. Steinhart, Platons Le?en. S. 10. Anm. 31 und S. 213. Anm. 35. 
63) Grote, VI. S. 74 n. 84. Abbmg, S. 24 zu Dion. cp. 31. 
64) Abhing, S. 54; Anm. 1. Pohl, Die Dämonologie des Plut. S. 21. Anm. 20 und 24. 
65) Plass, Tyranms, Bd. II. S. 252. 
66) Grote, VI. S. 51. Die Worte des Plutarch und N epos sind vergl. von Bachof. s. 36. 
67) s. Anm. 56. 
68) Grote, VI. S. 51. Bachof, S. 64. 
69) Rubner 'zu einigen Stellen im Dion und Chabrias des Cornelius Nepos' in den Blättern für das 

Bayrische Gymnasial- und Real-Schulwesen. 11. Bd. 6. Heft. 1875. s. 244. 

. 
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Die im Anfange des 6. Capitels erwähnten res tarn prosperae tamque inopinatae, die man im 4. Capitel 
nicht findet, bezogen sich wahrscheinlich auf jene vermeiiltlichen Kämpfe. 

Von Capitel 6-9 finden sich bei einer Vergleichung mit Plutarch (Capitel 53, 54, 57) im Allgemeinen 
-dieselben Fakta vor. 

Man wird nach alledem nicht irre gehen, wenri man Timäus als Hauptquelle für die vita des N epos 

ansieht; nur darf man nicht übersehen, dass bei einer genauen Betrachtung die Charakterzeichnung der 

einzeln~n Personen, des Dion, des Herakleides, in vielen Beziehungen von der bei Plutarch sich findenden 

Auffassung abweichend ist (70). Das Urtheil des N epos über Dions Charakter ist nicht so mild, als das des 

Plutarch, als Motive seiner Handlungsweise werden mehrfach egoistische Bestrebungen hingestellt (N epos, 

Capitel 3 und 4 zu vergleichen mit Plutarch, Capitel 14). Den Herakleides stellt N. als einen Günstling der 

aristokratischen Partei dar (neque is minus valebat apud optimates, Capitcl 6, §. 3), während doch Herakleides 

nur dadurch dem Dion Schaden zufügen konnte, wenn er es mit dem Volke hielt (Plutarch, Capitel 32 
und 53). 

Ob endlich darin, dass Plutarch Dion als unglückliches Opfer des unerbittlichen Fatums hinstellt, 
N epos dagegen die Ansicht ausspricht, dass den Tyrannen von Syrakus das gebührende und verdiente Geschick 
erreicht habe, die Benutzung einer anderen Quelle für N epos durchleuchte, oder die persönliche Ansicht und 

Neigung des Republikaners N epos zum Vorschein kommt, lässt sich bei der Kürze der Darstellung nicht 
ermitteln. Fast möchte ich letzteres annehmen. Auch das Schlusscapitel des Dion, in dem N. sagt, dass 
die Syrakusaner, wenn sie es vermocht hätten, lieber mit ihrem eigenen Blute den Dion wieder ins -Leben 
zurückgerufen hätten, spricht für diese Ansicht. 

II. Biographie. 

a. Allg·emeiner '!,heil. 

Gerade in der Zeit, da die Tyrannis die festesten Wurzeln in Sicilien geschlagen hatte (71), sprosste 

im Innern des Hauptsitzes derselben, in Syrakus, der Keim zu Veränderungen, die herbeizuführen einem Manne 

von besonderer Befähigung, von hoch idealem Streben bestimmt zu sein schien. Wir meinen den Syrakusaner 

Dion. Da wir die Quellen, · aus denen das Leben dieser für die Geschichte im Allgemeinen, jedenfalls aber 

für die sicilische Geschichte bedeutenden Persönlichkeit zu entnehmen ist, einer genaueren Betrachtung 
unterzogen haben, so möge es uns nun gestattet sein, in Folgendem sein Leben nach denselben ausführlicher 

darzustellen. Da bekanntlich weder die eigentlichen Geschichtsschreiber der Alten, noch die Biographen 
unter denselben das Leben des Einzelnen nach der durch äussere Umstände herbeigeführten Entwickelung 

des inneren Wesens aufgefasst haben (72), zum vollen Verständniss aber des Wesens und der Bestrebungen 
eines Menschen es nöthig ist, die Verhältnisse und Bedingungen zu erkennen, unter denen er aufwuchs, so 

wird es nicht zu umgehen sein, zunächst in thunlichster Kürze ein Bild zu geben der Stätte sowohl, als 
auch der Zeit, da Dion gelebt hat. 

1. Das damalige Syrakus. 
Syrakus war zur Zeit des Dion die grösste Stadt Siciliens, durch seine häufigen Kriege gegen die 

Punier und dadurch, dass es die athenische Expedition unter Nicias, Demosthenes, Lamachus vereitelt, eine 
der meist genannten der damaligen Welt. Von Natur schon durch ihre Lage am Meere nach SO, und die 

sie umgebenden Hügel (73) nach W und NW befestigt, war sie von Dionys dem älteren durch Hinzunahme 

von Vorstädten erweite~t, durch Erbauen von Mauern gesichert und zu einem stattlichen Sitze der Tyrannis 

gemacht worden. Wer einmal am Vorgebirge Pachynos (7 4) vorübergesegelt und zwischen Ortygia und 

70) Holm, Bd. II. S. 375. 
71) Plut. Dion. cp. 7. 7:ovs &oaµavr:Lvovs ow,uovs i;r.cLvovs, o[s o '1tQca(3v7:cQOS .dwvvaws E<prJ ococµivriv 

a1TOAcl1WV 7:?-jv µoVctQXlaVJ i~fr'Y]~c if.ctl otifpfiHQcV. 
72) Siehe Lau, Das Leben des ~yrakusaners Dion. Prag 1860. S. 1-4. 
73) Polyb. VIII. 5. Liv. XXIV. 34. Mumm per inaequales ductum colles (pleraque alta et diffi.cilia 

aditu, submissa quaedam, et quae planis vallibus adiri possent) etc. 
74) Plut. Dion. cp. 24. Lliwv - 'TtctQErcAfVGc 't'OV n&xvvov. 
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Plemmyrion (7 5) hin durchfahrend, den sogenannten grossen Hafen (7 6) von Syrakus erreicht hatte, mochte 
erstaunen über das Leben und Treiben, welches schon hier am Eingange zur Hesidenz des stolzen Tyrannen 
herrschte. Hier lagen die grossen Handelsschiffe der verschiedensten Nationen des Alterthums; ihre Zahl 
und Pracht konnte ahnen lassen, wie ausgedehnt der Handel von Syralms mit der Zeit geworden, wie ma1rnig­
fache Elemente hier sich berührten und wie schwierig es sein mochte, dauernd die Herrschaft über sie zu 
behaupten. Grossartige Bauten nahe dem Meeresstrande, die alten Schiffshäuser (77), waren zur Aufnahme 
der Schiffe bestimmt und bezeugten auch ihrerseits, dass die Einwohner von Alters her zumeist durch Handel 
und Schiffahrt ihre Stadt zu heben gesucht. Hier wurden auf hölzernen Bahnen neu gebaute Schiffe nach 
Angabe geschickter Techniker in's Meer gelassen, dort drängten sich Fremdlinge und Einheimische in buntem 
Gemisch hin nach dem Thore und dem Markte, wo der Thurm de·s Dionys sich befand und in Volks­
versammlungen die öffentlichen Angelegenheiten berathen wurden (78). 

Ganz dasselbe rege Leben zeigte sich den Blicken des etwas nördlicher Landenden in dem kleinen 
Hafen von Syrakus (Aaxxio~), der immerhin gross genug v/ar, um die Seemanöver darin abhalten zu können (79). 
An ihm lag das eigentliche Arsenal (80) und YOn ihm aus gelangte man nicht minder leicht zum Innern der 
Stadt, als dies vom grossen Hafen aus möglich war. Beide Häfen waren von einander getrennt durch die 
dem Festland vorgelagerte Insel Ortygia, das eigentliche Bollwerk des Tyrannen Dionys. Auf ihr erhob 
sich, an seinen Zinnen schon Yon 1N eitern erkennba1', das gut befestigte Residenzschloss, welches die dem 
Festland zugekehrte Spitze der Insel vollständig einnahm und mit dem nur erwähnten Arsenal in Verbindung 
stand und eben dadurch eine grössere Sicherheit bot. Die Mitte der Insel aber, den höchstgelegenen Punkt, 
zierte der nicht weit von der berühmten Quelle Arethusa gelegene Tempel der Athene, dessen Pracht Cicero 
der Schilderung werth erachtete (81), und der den von Syrakus Abfahrenden nach dem auf der ' Spitze 
angebrachten Schild ihre Entfernung vom Gestade zu berechnen gestattete. Auch der Artemis, der heiligsten 
Göttin der Insel, war in dorischer Architektur weiter nördlich ein Tempel erbaut (82). Durch das prachtvolle 
Thor mit seinen fünffachen Durchgängen ( llwr:dmv).ov) (83) ~ welches die ganze Enge zwischen dem grossen 
und kleinen Hafen überspannte, verliess man Ortygia, das yon Plutarch &xQono).ig genannt wird (84), und 
gelangte zu dem zweiten Theile der Stadt Syralms, welcher Achradina (85) genannt wurde. 

Weit dehnte sich dieser Theil im 0. und N. am Meere hin und stiess im W. an die anderen 
Th eile von Syrakus. an. Wohl sechs Mal so gross als die Insel Ortygia (86), hatte dieser in seiner Niederung 
seinen Glanzpunkt in dem von bedeckten Gängen umgebenen Markt (87), um den sich öffentliche Gebäude 
und Handelsniederlagen gruppirten. Das höher gelegene, an das Meer grenzende und gegen dieses schroff 
abfallende Terrain war mit Privatwohnungen bedeckt. In ihm zogen sich die sehon von früher Zeit an aus­
gebeuteten Latomien (Selva der Kapuziner (88) Cassia und Novantieri) hin, von denen man einige zu 
Gefängnissen für die im J. 413 gefangen genommenen Athener benutzte. Dionys hatte nicht fern von dem 
oben erwähnten nwr:anv).ov einen Sonnenzeiger {i).w-r:Q6mov errichtet (89), welcher, obeliskenartig erbaut, 
wohl dazu bestimmt war, die verschiedene Länge des Mittagsschattens zu messen und darnach die Zeit der 

75) Thuc. VII. 4' 4. l!au OE än.QC< &vunSQfXS r~s noli:cos) fjTCEQ 1tQOVXOV6C< r:ov µ,i:yalov A.tµ,svos r:o 
ar:ourx ar:i:vov noti:L. Es bedeutet der Name: Flut von nA.fJµµ,vQcx· Verg. Aen. III, 693: Plemyrium undosum. 

· 76) Thuc. VII. 59 sagt von der Breite der Mündung: llxovrn r:o ar:oµ,cx 6xr:w arnoLcov µ,aA.ww. Holm, 
Bd. II. S. 414 nicht viel mehr als 1000 Meter. 

77) ncxilluo/, vrocüaornot bei Thuc. VII. 25. 
78) Diodor, XIV. 45. 64. Arist. Oecon. II, 1349 B. -
79) Diodor, XIII. 8. ilv rw µ,rnQiIJ A.tµ,svt r:as &vcxmLQcxs ilnowvvr:o. 
80) Diodor, XIV. 7. r:a -/c:Qos rfh µ,cxxQw A.iµ,svt r:ih Aaxxüp xrxA.ovµ,svcp vi:CÜ()ux. Schubring, Achradina 

im Rh. Mus. N. F. XX. S. 15 ff. u. S. 27. ' ' ' 
81) Cic. Verr. IV. 56. Holm, Bd. I. S. 244. 
82) Holm, Bd. I. S. 175 und 407. Schubring, der neu ausgegrabene Tempel in Syrakus. Philol. 

Bd. XXIII. S. 361 u. ff. 
83) Plut. Dion. cp. 29. Holm, Bd. II. S. 455 hält es nicht für. ide_ntisch mit den von Di.od. XV. 74 

erwähnten ßcx0tU0t xafovµ,svms n·1.!Ams, sondern meint, letzteres sei em mneres Burgthor. Siehe Holm, 
Bd. II. S. 505. 

84) Plut. Dion. 29. Siehe Lachmann, Bd. II. S. 300 n. 68. 
85) U eber die Herleitung von &xQas, a(Jos, ~ = wilde Birne siehe Holm, Bd. I. S. 388. Schubring, 

Achradina Rh. Mus. N. F. XX. 
86) Lachmann, Bd. II. S. 300. Anm. 69. Holm, Bd. I. S. 127 u. f. und S. 389. 
87) Cic. Verr. IV. 53 sagt ausdrücklich: Altera autem est urbs Syracusis, cui nomen Achradina est, 

in qua forum maximum etc. · 
88) Holm, Bd. I. S. 126 u. f. und S. 388. Thuc. VII. 87 nennt sie ).i.fJ-oroµ,iai. 
89) Plut. Dion. cp. 1.9. Athen. V. pag. 207 F. 
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Sonnenwende und Tagesgleiche zu bestimmen, und von dessen gewaltiger steinernen Basis aus öfter Ansprachen 
an das Volk gehalten wurden (90). 

Längst der Westseite von Achradina, im N. an den Trogiloshafen stossend, breitete sich ein dritter 
Stadttheil von Syrakus aus, die sogenannte Tyche. Der Name war von dem daselbst befindlichen Heiligthume 
der Glücksgöttin ( 1'Vx'Y/) hergenommen (91 ). Angelegt war dieser Stadttheil vom Herrscher Gelon (92)., der 
hier dem niederen Volke eine Wohnstätte bereitet und für dessen leibliches Wohl unter Anderem auch 
durch das weitläufig angelegte Gymnasium gesorgt hatte, das hier sich erhob. 

Südlich von diesem Theile und von demselben durch einen freien Raum getrennt lag, auch an 
Achradina stossend, der vierte Theil von Syrakus, N eapolis. Das Temenitische Thor führte Yon Achradina 
aus dahin. Durch dieses zog Dion ein, als er die Stadt vom Joche des Tyrannen befreite (93). Auf der 
Höhe Temenides selbst sah man den Tempel des Apollo (94), umgeben von heiligen Oelbäumen, deren Zahl 
bei dem Mauerbau im Kriege gegen die Athener bedeutend verringert worden war. Das wichtigste Gebäude 
dieses Theiles von Syrakus war das vielbesuchte von Hieron (476-466 v. Ch!.) erbaute Theater (95), in 
welchem seiner Zeit die Stücke eines Epicharmos, Phormis, Deinolochos, Sophron die Menge ergötzten. 'Tausende 
von Zuschauern verliessen dasselbe, sobald das Stück zu Ende geführt war und suchten, nach dem Hafen 
eilend, von den zu Schiffe Ankommenden Neuigkeiten zu erfahren.' Bei solcher Gelegenheit war's, dass 
Dionys, der nach Syrakus gekommen war, dem Volke die Vorgänge in Gela unter Dexippus schilderte und 
diesen Anlass benutzte, um seine eigene Herrschaft über Syrakus allmälig vorzubereiten (96). Dass man 
vom Theater aus unschwer zu dem vorher geschilderten Markt gelangte, beweist, was uns Plutarch berichtet, 
dass nämlich bei einer Wahlversammlung, in welcher mit Zurücksetzung Dions Herakleides gewählt wurde, 
ein an einen Wagen gespannter Stier wild wurde und vom Markte zum Theater fortstürzend die Menge 
in Schrecken setzte und zerstreute (97). Hier sah staunend der Fremdling die nach Vertreibung des Thrasybulos 
aus Freude über die errungene Freiheit errichtete Bildsäule des Zeus (98), dem zu Ehren man noch jährlich 
das Befreiungsfest - die Eleutherien - feierte. 

Auch der grosse Altar (99) und das Amphitheater waren bemerkenswerthe Punkte. Weiterhin 
fanden sich auch hier Latomien in weiter Ausdehnung, welche zu Gefängnissen dienten. Mancher mochte 
dort durch das Misstrauen des Tyrannen Dionys Freiheit oder Leben eingebüsst haben ( 100), zumal in 
jenem Theile derselben, der von seiner eigenthümlichen Gestalt den Namen „Ohr des Dionys" bekam. 

Der fünfte Th eil endlich Epipolä ( 101 ), in Gestalt eines Dreieckes, erst nach dem Kriege mit den 
Athenern zur Stadt gezogen, lag so hoch, dass von seinem erst erbauten Schlosse Euryelos (102) aus sich 
die schönste Uebersicht über die übrige Stadt, ja über die gesammte Küste bis zum Aetna hin darbot. Einst 

90) Dion hält von ihm herab eine Ansprache an das Vollc Plut. Dion. cp. 29. 
91) Siebe Holm, Bd. I. S. 179. 
92) Gelon machte sieb zum Herrscher von Syrakus. · 01. 73, 4 = 485 v. Chr., siebe G. Richter de fon­

tibus ad Gelonis Syracusanorum tyranni bistoriam pertinentibus eorumque auctoritate. Gottingae 1873. S. 50. 
93) C. Sintenis schreibt richtig bei Plut. Dion. cp. 29: 'Eni;), oE Ela~J...fhv J Lltwv -xcn:a -,;ar;; Ti:µi:vfrt<Scxr;; 

7t1"A.as xrA.. für das frühere xcaa dxs M1:vir:Locxr;; 1t. Siehe Grote, Bd. VI. S. 75, sowie Holm, Bd. II. S. 455 
zu Seite 168. Den Ort, wo es in Syrakus zu suchen war, hat Holm, Bd. II. S. 327 zu bestimmen gesucht. 

94) Holm, Bd. I. S. 177, sagt, dass es unsicher sei, welchen Ursprung der syrakusaniscbe Kult dieses 
Gottes hatte, wahrscheinlich stammte derselbe aus Korinth. 

95) Diodor, XVI. 83 nennt es das schönste in Sicilien: 'Ev o'i: w"ir;; iA.a-,;1:0ui noA.caw, iv cxlr;; ~ -,;mv 
'AyvQtvatwv xcx.,;aQi.fJµE°frm} µnaazoi•arx d;r;; -,;on ..,,J.r;Qovzicxr;; oia -,;~v 7tQOHQTJµivr;v Ex -,;mv xaQn&v i:vnoQirxv, .fJfo-
7:QOv µf:v xcxrsa-xi:vcxas µE7:a -,;o -,;mv EvQa-xoaiwv xcX.Uw-,;ov -,;mv xrx-,;a Iixi:J..tcxv x-,;J... Siehe ausserdem Holm, Bd. II. 
S. 325 und 502. S. 327 und 503. 

96) Diodor' XIII. 94, 1. @fos o' 07lu17s iv 7:cttr;; L'VQ<XXOVu<Xlr;; 7:~V IDQ<XV -,;i;i;; &ncxUcxyi;s 7:WV EX 7:0V 
.fJHhQOV nctQi;V cls 7:~V noJ..w. EvVO(Jctµov7:WV cH 7:WV öxJ..wv in' rxZ·-,;ov X<Xl nvv.fJavoµivwv 71:c(Jl 7:WV KrxQxr;oovLwv, 
.&yvoE"iv ai11:ovr;; °frpr; xd. 

97) Plut. 38. ßovr;; cXfLIX~ci•r;; - .{tvµw.fJds XQ'l rpvywv &no 7:0V svyov O(JOµw 1tQOr;; 7:0 Mct7:QOV WQµr;uf'. 
98) Diodor, XI. 72, 2. Krx-,;ah;aavnr;; -,;nv @QcxavßovA.ov 7:VQrtvvii5a, avv'fjyayov ixxA.r;alav, xal. 7tEQl -,;~i;; 

iofar;; (Jr;µoXQctdcxr,; ßovJ..cvaaµcVOl naV7:ES oµoyµwvovwr;; i'ljJ17rpforx7:0 Llior;; µEv iJ..i:v.fJEQfoV xoJ..o7:7:llXLoV _ cXVOQlcX'Jl1:1X 
%ft7:C(u~EVrtuctl' ,xcx.,;' fVlC(V7:0V 'ol: .fJVH'~' iA.i:v.fJSQlC( %ctl &ymvcxr;; ETtlfP<XVELr;; nOlELV %<X7:Cx 7:~V av-,;nv ~µSQ<XV EV fJ 7:VQllVVOV 
'Ka-,;cxA.varxvns r;A.cv.fJEQWuav -,;r;v 7t<X7:QlO<X xd. 

99) Diodor' XVI. 83, 2. 'XIXl 0 nJ..17aiov 7:0V .fJca7:QOV ßwµ6r;;' 7:0 µEv µi;xor;; wv 67:<XOloV, 7:0 o' .f5'1jJoi;; xal. 
7tA.a-,;oi;; fxwv -,;ofrm xrx-,;a J..6yov. Holm, Bd. I. S. 250 vermuthet, dass dieser Altar nicht erst unter Hieron II., 
wie Diodor berichtet, sondern unmittelbar nach Tbrasybul's Vertreibung errichtet sei. 

100) Cic. Verr. V, 55. Carcer ille, qui est a crudelissimo tyranno Dionysio factus Syracusis, quae lau­
tumiae vocantur, etc. Aelian V. H. XII. 4. Plut. de Alex. fort. aut. virt. oratio II. cp. 5 (p. 338 B) o ol: 
ncx7:nQ ai•-,;ov (Lliovvalov) .,;rov µ'Ev 7tOJ..l'r:wv µvQlovs ~ xa/, 7tA.Elovs &vsJ..rov xd. Nach Plut. Dion. 29 befreite 
])ion -,;ovr;; nrx{}-HQyµivovr;; -,;mv noA.i-,;mv. 

101) Er wird erwähnt von Plut. Dion. cp. 29. 'E"K. .,;ov-,;ov üxs µ'i:v 'Em7toA.ar;; Hwv xrA.. 
102) Siehe Holm, Bd. II. S. 328. 
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war Syrakus dadurch, dass die Feinde diesen Punkt besetzt, in grosse Bedrängniss gerathen. Damit das nie 
wieder geschehen könne, liess Dionys die beiden Forts Labdalon und das nach Feigenbäumen benannte 
Syke (103) weiter ausbauen und das Ganze durch eine gewaltige Mauer schützen (104). 

Ausserhalb Syrakus, westlich von Epipolä, lag dann das Belvedere, eine Erhöhung, über die man 
von fern her aus dem Anapos die beiden grossartigen W assel"leitungen von Syrakus geführt hatte. Die 
ganze übrige Strecke Landes südlich von Epipolä, östlich wieder den grossen Hafen berührend, bildete die 
Vorstadt von Syrakus, welche von dem träge fliessenden Anapos (105) durchflossen ward. Eine grosse Strecke 
an seinen Ufern war sumpfig. Die an ihm gelegene Wiese war denkwüi·dig, weil an ihr Hermokrates, Hera­
kleides und Sikanos Musterung über ihre Truppen abgehalten hatten, als man die Athener an der Besetzung 
von Epipolä hindern wollte (106). Nördlich, nahe an Epipolä, lu,g der Tempel 'der Demeter und Persephone 
(107), südlich auf der rechten Seite des Anapos die Quelle und der Tempel der Kyane, deren Ovid gedenkt 
Met. V. 409. Hieran schloss sich endlich die besondere Vorstadt Polichne mit dem Fort Polichne und da,neben 
der Tempel des olympischen Zeus oder Zeus Urios - 'des günstigen Wind spendenden' - vrn Dionys im 
Jahre 395 v. Chr. durch einen Ueberfall einen glänzenden Sieg über die Karthager davon getragen hatte (108). 

So war also Syrakus damals, zur Zeit des Dion, eine gewaltige Stadt. Ueber 180 Stadien erstreckte 
sie sich in das Land (109) und hatte wohl 800,000 Bewohner (110), dazu ,war sie stark befestigt durch ihre 
natürliche Lage sowohl, als auch durch die Kunst. Und in der That sie bedurfte dieser Befestigungen, denn 
nur zu leicht liessen sich die übrigen Städte Siciliens, Leontinoi nordwestlich von Syrakus gelegen (111 ), 
sodann die an der Südküste von Sicilien, südwestlich von Syrakus, gelegenen Städte Kamarina (11~), Gela 
(l13), Elmomos oder Herakleia (l14), Minoa (115), liessen sich namentlich auch die Karthager verlocken, 
von den Syrten her sie anzugreifen, selbst Italien (l16) stand nicht immer in freundschaftlicher Beziehung 
zu Syrakus ( 117). 

2. Der Hof des älteren Dionys. 
Was nun die Beherrscher dieser in so vielfachen Beziehungen ausgezeichneten Stadt anlangt, so waren 

es meist Tyrannen gewesen, seit 485 die drei unter einander eng verwandten Gelon (485-78), Hieron 
(476-466), Thrasybul (466). Wohl sind das glänzende Namen, wohl hatten alle drei Grosses für die Stadt 
gethan, doch war es ihnen nur durch zum Theil grausame Mittel, Vertreibung der ursprünglichen Bewohner 
und Heranziehung neuer ihnen zu Dank verpflichteter Elemente gelungen, sich in der Herrschaft über clie 
Stadt zu behaupten. Insbesondere hatte sich unter ihnen, den vielfach durch äussere Kriege in Anspruch 
genommenen, ein friedliches Volksleben nicht entwickeln können. Dies hervorzurufen sollte erst Dionys dem I. 
gelingen. Zwar hatte auch er mannigfache unu schwere Kämpfe gegen auswärtige Feinde zu bestehen, aber in seürn 
38 jährige Regierung fällt doch auch so manches Jahr des Friedens, während dessen dann Herrscher und 
Unterthanen sich eifrig den Künsten des Friedens widmeten. Da arbeitete Dionys einerseits an der Verschönerung 
und Befestigung der Stadt, wie uns Diodor berichtet (118), andererseits bildete er um sich einen Hofstaat, 
der der Regierung des Dionys einen ganz besonderen Glanz verlieb. Denu indem er das Beispiel des 

103) Siehe Holm, Bd. II. S. 33 u. f. 
104) Siehe Stein, Res Syracusanae inde a morte Hieronis usque ad urbis expugnationem. Part. II. 

Neuss 1873. 
105) .I:}ier opferte Dion als er von Akrä aus gegen Syrakus marschirte. S. Plut. Dion 27. 7tQOS 7:ov 

''A,va7tov 7t?rnµov fjy,,sv &nsxovrn 7:ijs n6A.i:ws O'fy,,a u7:aolovs. 'Evrnv{la o'E 7:~v noQclav E7tW7:nuas suq;ayL~sro nttos 
7:0V 7t07:aµov. 

~ ' 1 ~O~) T~uc. Y,I. 97. ?· y,,~i, Ol µ'Ev sgi:A.{16v7:ES 'l(CCVO''YjµEb ES 7:0V A.Hµwva 11:CXQCx 7:0V ''Avanov nowµov &µa 
7:?7 'T}µEQ<J - cgHauiv 7:E onA.wv E1tOlOVV7:0 Y.d. 

107) Diodor, XI. 26. 
108) Diodor, XIV. 72. 3. 'O o'E Llwvvuws &µa 7:nv 7:E 7taQsµßoA.~v Y.al. ?::a rpQOVQta noA.tGQY.E'iv E1tEXflQrJ6& 

- av?::os µ'Ev rpQOVQtOV 7:~v µ'Ev y,,a/,,ovµiv'T}v lloUxvav &D.s Y.ar:a Y.Qa7:os 1td. Ueber das Olympieion s. Holm,. 
Bd. I. S. 245. 

109) Strabo, VI. 2. 4. 
110) Holm, Bd. II. S. 402. 
111) Plut. Dion. cp. 27. 
112) Ebendaselbst. 
113) Plut. Dion. cp. 26. 
114) Ebenda, cp. 26. 
115) Ebenda, cp. 25. Alle eben genannten Städte schlossen sich Dion bei seinem Zuge gegen Syrakus an. 
116) Ebenda, cp. 25 ist erwähnt Zapygia oder Calabrien, wo Philistus dem Dion mit einem Schiffs­

geschwader auflauerte, sowie Kaulonia, wo sich Dionys II. aufhielt, als Dion sich Syrakus näherte. 
117) Diodor, XIV. 40. 
118) Diodor, XIV. 7 u. XV. 13, wozu zu vergl. Lachmann, Bd. II. S. 273. 
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Ilieron nachahmte, der den berühmtesten griechischen Dichter Aeschylus gern an seinem Hofe gesehen (119) 
und in seinem Verhalten gegen Pindar und Bakchylides gezeigt hatte, dass er befähigte Dichter zu würdigen 
verstand, zog Dionys an seinen Hof den Dithyrambendichter Philoxenos, der wegen seiner Offenheit von ihm 
:Yianches zu leiden hatte (120), den Karkinos, dessen Gedichte freilich nie grossen Ruhm ernteten, den 
Komödiendichter Eubulos, endlich den Antiphon, der sogar wegen seiner Freimüthigkeit den Tod erleiden 
musste (121). Aber nicht blos Dichter fanden Anerkennung, auch Philosophen fanden am Hofe zu Syraku.s 
Aufnahme und für ihre Vorträge williges Gehör. Hatten die philosophischen Schulen, von ihrer eigentlichen 
Heimath Tarent aus, nach verschiedenen Richtungen bin durch Geheimbünde die Yermcintliche Wahrheit 
ihrer Lehren zu verbreiten gesucht (122), so ward Sicilien durch seine Nähe vor Allem ihnen verlockend, 
auch hier einen Versuch zu machen Boden zu gewinnen. Schon seit den ältesten Zeiten hatte es den An­
schein, als ob hier mehr als irgend sonst Interesse. für Philosophie vorhanden sei. Lehren des Pythagoras 
und Xenophanes waren allgemein bekannt, ja ein Syrakusaner selber, Ekphantus, war es, der sich als 
Pythagoreer, indem er die Atomistik mit der Lehre von dem wcltordnenden Geiste combinirte und die Achsen­
drehung der Erde lehrte, einen Namen zu machen wusste (123). Man darf sich daher nicht wundern, dass, 
nachdem der "\Verth der Philosophie allgemein erkannt worden war, die Tyrannen dadurch, dass sie Philo­
sophen an ihren Hof zogen, in das Wesen der Philosophie einzudringen versuchten oder sich doch den An­
schein von Weltweisen zu geben trachteten. Philosophen wie Empcdokles, Redner wie Korax und Tisias 
suchten aus Syrakus eine Pflanz- und Pflegestätte ihrer Künste zu machen. Wie also ein Dionys I. und II. auf 
den Gedanken kommen konnten, die Lehre eines Plato zu hören, seine Freundschaft zu suchen, erklärt sich zum 
Theil hieraus. Neben Plato, dessen Aufenthalt in Syrakus bei den beiden Dionysen weiter unten näher dar­
gelegt werden wird, waren Aristippos, Zeitgenosse des Plato (124) und Aeschines der Sokratiker (125) längere 
Zeit in Syrakus. Dies auf Edleres gerichtete Streben der Tyrannen machte ihre Herrschaft erträglich, verschönte 
und hob das Leben in Syrakus, so dass selbst Athen und die übrigen grösseren Städte der damaligen Zeit 
auf das Leben und Treiben in der Hauptstadt Siciliens ihr Augenmerk richteten. Aber neben der Philo­
sophie im engeren Sinne wurden auch die übrigen Wissenschaften nicht vernachlässigt, namentlich Techniker 
waren am Hofe des Dionys sehr gesucht, lieferten sie doch in Zeiten der Gefahr oft allein wirksame Mittel 
zur Vertheidigung. Sie construirten jene Katapulte (126), die damals zuerst im Kriege erschienen, sie gaben 
Anleitung zum Bau der Tetreren und Penteren, die damals etwas Neues und Unerhörtes waren. Nicht minder 
schufen sie zuerst Geschütze von bisher nicht gesehener Grösse und jene unbezwinglichen Mauern, die Dionys 
kurz vor Ausbruch des Krieges mit den Karthagern aufführen liess. 

Alle diese Männer, die sich immer zahlreicher am Hofe des Tyrannen einstellten je grösser die 
Ehren und Auszeichnungen waren, die sie hier erwarteten, pflegten engeren Umgang sowohl unter einander, 
als auch mit dem Tyrannen, der sie sogar an seine Tafel zu z-:iehen liebte, zu der nicht minder auch ein­
flussreiche Bürger der .Stadt öfter Einladungen erhielten (127). Die Unterhaltung an derselben mochte sich 
nicht blos auf Syrakus und seine politische Lage beziehen, denn auch mit den auswärtigen Staaten und Städten 
unterhielten die Tyrannen einen lebhaften Verkehr durch ihre Gesandten, meistens Verwandte des Herrscher-

119) Aeschylus war Olymp. 77, 4 nach Syrakus gekommen. Olymp. 80, 2 war er in Gela und starb 
daselbst 01. 81, 1. Siehe darüber G. Dindorf, Poet:l.rum Scenicorum Graecorum Aeschyli, Sophoclis etc. fabulae 
superstites. Lipsiae 1869. Vita Aeschyli, pg. 5. 

120) Diodor, XV. 6. 
121) Plut. de adul. et amico, cp. 27. Kal yaQ 'Avr:upwv &n:Mtavw {,1ii:o Lhovvaiov 'l.r:l. 
122) 0. F. Gruppe, Ueber die Fragmente des Archytas und der älteren Pythagoreer. Berlin 1840. S. 50 

sagt: „Es ist ausgemacht, dass der Orden neben seiner ethischen und wissenschaftlichen Tendenz auch eine 
politische hatte, und diese Tendenz ging, um es kurz zu sagen, dahin, durch eine Aristokratie des Geistes den 
Staat zu lenken und dann weiter den ganzen Umfang humaner Absichten zu erreichen." 

123) Plut. de placitis philosophorum III. XIII. 3 ecl. F. Duebner. Vol. II. Paris. Didot. nEQl xw~uEcos 
yi]s. 'HQax1Flo'YJs o IIavux(.ir; 1w/, "Exrpavr:os o IIvitayoQEtOS xwov6l µ,'w r:i]v y'ijv, o-6 µ,~v yE µ,naßar:rnros, r:Qoxov 
(oE) OlY.'YJV ivitoµ,FV'YjV, &no ovaµwv ln' &var:oitas, 1tEQl 1:0 l:Oiov a-ÜTTJS il.EV1:QOV. 

124) Siehe Henricus de Stein, de philosophia Cyrenaica. Gottingae 1855. S. 57 u. f. Weshalb 
Aristippus von Plato getadelt wurde, siehe S. 48-54. 

125) Dioclor, XV. 76. AlaxLvr]s o .Erp~r:uo1,; o .EwxQaux6s xd. Plut. de adul. et amico, cp. 26: 
Alaxivr]s, Elmv (II1auov), &vl;Q np 7:E ifitH 1UXQ' ovuvovv r:wv Ewx(>cX7:0VS haLQulV imwci]s, IC<Xl r:ip 16yqJ ovvar:os 
inavoQitovv o[s avvd'YJ xr:l. Ausführlich handelt über ihn Ed. Zeller, Die Phil. d. Gr. II. Theil. Erste Abth. 
Dritte Auflage. 1875. S. 204. Anm. 3. 

126) Nach Aelian, V. H. VI. 12, soll Dionys selbst die Katapulte erfunden haben. Vgl. indess Diodor, 
XIV. 42. xal. yaQ 7:0 'l.0:7:0!1tfAUY.OV EVQEilrJ xar:a r:ovr:ov r:ov il.al(>OV EV -EVQO!il.OVuats, ms dV 7:WV il.Qctr:iur:wv 
navr:az6itcv cls 'Sva T,01r:ov avv'Yjyµ,:Jvwv xr:l. und Rüstow und Köchly, Geschichte des griech. Kriegswesens. Aarau 
1852. S. 207 u. S. 378. Ueber die Werkstätten zum Waffenschmieden s. Diodor, XIV. 41-44 und Philisti 
fragm. 34 in Müller Fr. H. Gr. Bd. I. 

127) Unter Dionys II. arteten diese Gastmähler nur zu oft in Völlerei aus. Plut. Dion, cp. 7. 
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hauses. Diese unterhandelten im Namen des Herrschers mit den auswärtigen Staaten, sie v~rmittelten freund­

schaftliche Grüsse au den oder jenen Vertrauten (128), sie meldeten das Neue, was sich draussen ereignete, 

l!ach der Hcimath; kein Wunder, darn ihr Ansehen am Hofe, der Wichtigkeit ihrer Leistungen entsprechend, 

ein grosses war. Nach Italien und Griechenland, nach Karthago und Persien waren ihre Reisen gerichtet. 

Wie Chromios dem Hiero, so diente Polyxenos (129) später Dion (130) dem Dionys als Gesandter. 

Aber freilich, da Dionys der Loyalität seiner Unterthanen nie völlig trauen durfte und wohl keinen 

Augenblick seines Lebens vor Nachstellungen seiner Gegner sich völlig sicher fühlen mochte, so konnte es 

nicht fehlen, dass sich auch daneben minder ehrenwerthe Naturen um ihn sammelten und von ihm geflissentlich 

aufgesucht wurden, die einen, um als Schmeichler ihn zu bethören, man denke nur an Damokles (131), die 

andern, um als Horcher und Spione, chraxovauxi oder 1tQoc;cxywylocxi, ihm zu dienen (132). 

Alles anzuführen, was über sein Verhältniss zu derartigen Personen und über die allmählige Zunahme 

seines Misstrauens die Alten uns erzählen, ist hier nicht der Ort (133). 
Obwohl äussel'lich von Glanz und Ruhm umgeben und das Vf ohl des Volkes zu fördern ernstlich 

bedacht, war Dionys dennoch dem grössten Theile der leicht beweglichen Syrakusaner durch seine Hegierung 

verhasst. Die Parteien, welche früher die Ruhe rnn Syrakus oftmals gefährdet hatten, waren, seit er den Staat 

leitete, nicht verschwunden, sondern immer noch im Stillen thätig und verursachten ihm oft Ungelegen­

heiten (134 ). Es konnte dies uicht auders sein. Dionys hatte seine Herrschaft durch List ( 135) und durch 

Verläumdung nicht blos der Feldherren, sondern auch der Vornehmen ( 136) gewonne~1, war nur so öTQar17yoc; 

avtOXQcXTWQ (137) oder tVQctVVOf; ('('l.JTOXQ~T.WQ (138) geworden. Die Klasse der Vornehmen war deshalb die 

Partei, welche, verletzt YOll Anfang an, ihn schmähte und ihr Missvergnügen merken liess (139). Leicht 

hätte damals, als Dionys sich durch List eine Leibwache geschaffen und in Syrakus als wirklicher Tyrann 

aufzutreten begann, eine Aenderung der Lage eintreten können, wenn nicht die Furcht vor den Karthagern 

den Ausbruch feindlicher Gesinnung verhindert hätte ( 140). Da Dionys dieselbe wohl kannte, liess er darum 

auch später nach seinem Siege über Himilko tlie noch übrigen Karthager heimlich entkommen (141). Viele 

Begüterte verliessen unter seiner Hegierung ihre Vaterstadt und ihr Vaterfond, worauf Dionys ihre Ländereien 

unter Freunde und Soldaten vertheiJte ( 142); viele schlossen sich einem Aufstande der Rheginer an (143), 

weil sie die Herrschaft des Dionys nicht ertrugen. Vor Allem waren es die Ritter, die nach seinem miss­

glückten Kampfe gegen die Karthager bei Gela einen offenen V ersuch machten, sich seiner Herrschaft zu 

entledigen, seine Gemahlin, eine Syrakusanerin, durch deren Heirath er sich das Wohlwollen der Syrakusaner 

hatte erwerben wollen, misshandelten, so dass sie sich selbst tödtete ( 144), und als Dionys diesen Aufstand 

durch sein schnelles Handeln unterdrückte, endlich in Aetna ihren Sitz aufschlugen (01. 94, 1. 404). Nicht 

viel später gerieth seine Herrschaft durch den Aufstand, welchen Syrakusaner bei der Belagerung von Erbesion 

erregten, so sehr in Gefahr, dass er nicht wusste, ob er sich unter den Trümmern seiner Burg begraben 

oder zu den Karthagern seine Zuflucht nehmen solle (145). Wie sehr endlich ein Theil seiner Unterthanen 

seiner Herrschaft überdrüssig war, zeigt auch die Rede des Theodorus (146), der unter den Augen des 

Dionys das Volk gegen ihn aufzuwiegeln versuchte. 

S. 276 - 287. 

128) U eber Grüsse des Lysancler an Dionys I. siehe Plut. Lysander, cp. 2. 

129) Diodor, XIV. 62. 
130) Plut. Dion, cp. 5. .Nepos, cp. 1. § 4. 
131) Cic. Tusc. V. 21, 1. Plut. de adul. et amico, cp. 9. 

132) Plut. Dion, cp. 18. Vgl. ausserdem Goettling, Bel. I. S. 365 und Lau. Leben des Dion. S. 62. 

13:>) Siehe Plut. Dion, cp. 3. 5. 9. Ausserdem Goettling, S. 352 . u. ff., , sowie Lachmann, Bel. II. 

134) Siehe E. Voelkerling, De rebus Siculis ab Atheniensium expeditione usque ad prioris belli Punici 

fi~em ,gestis. Be~ol. 1868. S., 34. Anm; 1. ~Dem oijµor; oder den noUol. werden oft entgegengesetzt die ovvm;o/,, 

fv1l:OQC01:ca:oi, nlovawi oder yvco(!tµot und innHr;. 
135) Diodor, XIII. 94. 2. 
136) Diodor, XIII. 91. 
137) Diodor, XIII. 94. 6 fin. und Plut. Dion, cp. 3. 

138) Plat. Epist. VIII. pg. 352. 
139) Diodor, XIII. 95. 2. 
140) Diodor, XIII. 96. 2. 
141) Diodor, XIV. 75. 3. 
142) Diodor, XIV. 7. 4. 
143) Diodor, XIV. 40. 
144) Diodor, XIII. 112. Plut. Dion . cp. 3. 
145) Diodor, XIY. 8 zu vergl. mit XX. 78. Plut. Dion, cp 35. Liv. XXIV. 22 . 

. 146) Diodor, XIV. 65-70. 
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Wie wankend auch nach Allem diesem die Regiei·ung Dionys des I. sein mochte, so war sie doch 
Ledeutend sicherer als die seines Sohnes Dionys des II., einfach aus dem Grunde, weil jener ein energischer 
Alleinherrscher war, der über die Parteien auch in den schwierigsten Fällen Macht behielt, dieser dagegen 
sich als schwacher, willenloser, dem Trunke ergebener Mann erwies, der sein Ohr der ihm zusagenden Partei · 
offen hielt, und, als die philosophisch-liberale Partei neben der tyrannisch absolutistischen ihren Einfluss 
geltend machte, zwischen beiden schwankend sich die grössten Ungerechtigkeiten gerade gegen die Redlichsten 
zu Schulden kommen 1icss. 

b. Specieller Theil. 

1. Dions Leben am Hofe bis zu seiner Verbannung. 
Dion wurde zu Syrakus ungefähr im Jahre 408 v. Chr. geboren. Er stammte aus einer reichen 

und angesehenen Familie. Sein Vater, der im Jahre 405 zur Errichtung der Tyrannis ganz wesentlich mit 
beigetragen ( 14 7), hiess Hipparinus. Die Familie trat mehrere Jahre später (i. J . 397) in nahe verwandt­
schaftliche Beziehungen zu Dionys, indem dieser eine Tocltter des Hipparinus, die Schwester des Dion, 
Aristomache, neben der Lokrierin zur Frau nahm (148). So stand denn Dion schon ungefähr vom 10. Jahre 
seines Lebens an den Hofkreisen nahe. Sowohl seine Verwandtschaft mit dem mächtigen Tyrannen, als 
seine immer mehr und mehr hervortretenden Geistesgaben liessen es von vornherein nicht zweifelhaft erscheinen, 
dass er dereinst in Syrakus eine hervorragende Rolle zu spielen berufen sein werde. In der That zog ihn 
Dionys I. mehr und mehr an sich und betraute ihn zeitig mit .einer Sendung nach Karthago, damit er dort 
zwischen den beiden einander sonst so feindlich gesinnten Staaten einen Frieden vermittele (149). Seine 
Kenntnisse, seine Redlichkeit, seine Humanität gaben sowohl hierbei, als in anderen schwierigen Fällen den 
Sachen eine solche Wendung, dass Dionys, im höchsten Grade davon befriedigt, ihm bald sein ganzes Ver­
trauen schenkte. Dies beweist unter anderem der Umstand, dass er seinen Schatzmeistern · die 'Veisung gab, 
Dion Geld zu geben, wann immer er es fordere, nur sollten sie noch an demselben Tage ihm Anzeige 
davon machen (150). 

Hatte bisher der junge, strebsame Dion an dem Leben des Hofes Gefallen gefunden und seine game 
Aufmerksamkeit der Entwickelung der staatlichen Verhältnisse im Innern, sowie der äusseren Politik zuge­
wendet, so war er doch darin nicht so vollständig aufgegangen, dass er nicht mit Begeisterung der damals mächtig 
sich entwickelnden Philosophie sich hätte zuwenden sollen. Als daher Plato auf Antrieb seiner Freunde 
Archytas und Timäus im Jahre 387 nach Syrakus kam (151), da schloss sich ihm Dion, von Natur philo­
sophisch angelegt, rnllständig an und verstattete den Lehren des grossen Philosophen bis zu dem Grade Eingang 
in seinem Herzen, dass bald auch sein Leben davon deutlich die Wirkung zeigte (152). Allein das Glück, 
einen Lehrer gefunden zu haben, der ihm weitere Anregung geben, seinem Geiste die ihm so dringend 
nöthige Nahrung darbieten konnte, sollte ibm nicht lange bleiben. 

Dionys nämlich, der auf Betreiben Dions die Vorträge Platos ebenfalls öfters gehört hatte, fand an 
denselben kein besonderes Gefallen, ja als einmal Plato geäussert, dass jeder eher als ein Tyrann Tapferkeit 
besitze (153), brach er so völlig mit ibm, dass Dion nichts Besseres thun konnte, als seinem Lehrer den 
Rath zu geben, Syrakus zu verlassen (154). 

Gewiss schmerzte es Dion, von seinem geliebten Lehrer Abschied nehmen zu müssen, verlor er doch 
Lehrer und Freund zu gleicher Zeit, indess fügte er sich in das Unvermeidliche und so vergingen Jahre, 
in denen er in früherer Weise mit Dionys verkehrte und dasselbe Zutrauen genoss wie sonst; ja er trat 

14 7) Plut. cp. 3. 
148) Diodor, XVI. 6. N epos, cp. 1. Plut., cp. 3. U eber die Doppelehe des Dionysius siehe Grote, 

Hd. VI. S. 47. 
149) Plut. cp. 4 und 5. Nepos, cp. 1. 
150) Plut. cap. 4. 
151) Plutarch cp. 4 und Plat. Epist. VII. pg. 326 D. sagen, Plato sei durch göttliche Fügung nach 

Syrakus · gekommen. Dass Plato schon damals auf ·wunsch und Betreiben Dions, wie uns Nepos, cp. 2, berichtet, 
nach Syrakus gekommen sei, ist nicht glaublich. Nichts führt darauf hin, dass Dion schon vor der ersten Reise 
Plato's nach Syrakus mit demselben so bekannt war, dass D. ihn dahin zu kommen veranlassen konnte. Siehe 
Steinhart, S. 142 u. f. Zeller, Bel. II. Dritte Aufl. S. 353 - 360. 

152) Plut. cp. 4. Nepos, cp. 2. s 3. Plat. Epist. VII. pg. 327 a. 
153) Plut. cp. 5 und 9. 
154) Ueber Plato's Heimreise, auf der er nach Aegina kam und dort verkauft worden sein soll, siehe 

Diodor, XV. 7. Plut. cp. 5, sowie Steinhart, S. 151-156. Zeller, S. 360. A. 3. Göttling, Bd. I. S. 369. 
3* 
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sogar in ganz nahe verwandtschaftliche Beziehungen zu Dionys, indem dieser ihm seine Nichte Arete, die 
durch den Tod des Thearides, des Bruders Dionys I., Wittwe war, zur Frau gab (155). Da nahte das Ende 
Dionys des I. im Jahre 368. 

Dion stand damals im 40. Lebensjahre. Er war ein Mann geworden, dessen Schönheit alle Schrift­
steller hervorheben, begeistert für alles Gute und Schöne und bemüht, dasselbe im Leben zur Geltung zu 
bringen, der grössten Selbstbeherrschung fähig, voll Muth, um auch einem Tyrannen gegenüber abweichende 
Ansichten zu vertreten, zugleich beflissen, die strengen Massregeln desselben zu mildern (156). 

Als der Tyrann im Sterben lag, wünschte Dion eine letzte Unterredung mit ihm zu haben, sei 
es, um zu erfahren, wer von nun an den Thron inne haben solle, sei es, dass er seiner Schwester Kindern, 
deren 4 genannt werden (Hipparinus und Nysäus, Sophrosyne und die oben schon erwähnte Frau Dions, 
Arete), einen gewissen Antheil an der Hinterlassenschaft sichern wollte. Die Unterredung wurde verhindert 
(157). Dionys starb, und sein Sohn Dionys, der aus Misstrauen absichtlich von den Regierungsgeschäften 
und dem Umgange mit Gebildeteren fern gehalten worden war, ward Nachfolger in der Regierung. 

Dass Dion keineswegs unlautere Absichten gehabt hatte, als er den sterbenden Dionys noch einmal 
zu sprechen wünschte, zeigte sich sehr bald. Denn gleich in der ersten Versammlung, welche Dionys II. 
abhielt, um die Regierungsgeschäfte zu ordnen, gab er dem jungen Herrscher, während alle anderen rathlos 
waren oder sich fürchteten, mit ihrer Meinung hervorzutreten, wohlgemeinte Rathschläge und erklärte in 
uneigennützigster Weise sich bereit, wenn Dionys Frieden haben wollte, sofort nach Karthago zu reisen, um 
einen solchen zu vermitteln, wenn aber Dionys Krieg zu führen beabsichtige, ihm 50 ausgerüstete Galeeren 
zur Verfügung zu stellen (158). 

Natürlich war ein so geschickter Hathgeber, wie Dion, an der Seite eines jungen unerfahrenen 
Hegenten vielen, welche gehofft hatten von jetzt an auf die Regierungsgeschäfte Einfluss zu haben, ein Dorn 
im Auge. Nur von ihnen· konnten Gerüchte ausgehen, wie sie sich bald in der Stadt verbreiteten: Dion 
suche zur See mächtig zu werden, um die Herrschaft den Söhnen der Aristomache zuzuwenden, seine 
Zurückhalt.ung sei verdächtig, und wie sie sonst lauten mochten (159). Die Folge war, dass Dion das Ver­
trauen Dionys des II. weit weniger besass, als er das Dionys des I. besessen hatte. Dessenungeachtet würde sein 
Einfluss am syrakusanischen Hofe immerhin ein bedeutender gewesen sein, wenn nicht ein anderer Umstand 
sein Ansehen gemindert und ihm Feinde gemacht hätte. Je mehr nämlich die Verwaltung des ganzen 
Staates auf seinen Schultern ruhte, je mehr er erkannte, wie doch die ganze Einrichtung des Staates auf 
wankendem Grunde stand, desto mehr verglich er den Zustand des jetzt bestehenden Staates mit den 
wahrscheinlich von seinem .Lehrer ihm vorgezeichneten Umrissen eines Idealstaates (160), desto mehr trat 
seine echte aristokratische Gesinnung hervor. Er erschien daher Manchem, der mit ihm in Hegierungs­
geschäften verkehrte, schroff und abstossend ( 161) und vermehrte so, ohne es zu merken, die Zahl der ihm 
feindlich Gesinnten. 

Während diese nun seine Stellung am Hofe mehr und mehr zu untergraben suchten, strebte er 
mit allen Kräften danach sein V erhältniss zu Dionys besser zu gestalten, aber, hart in seinem Wesen, mochte 
er von den Grundsätzen, die ihn bei Verwaltung des Staates leiteten, und die seiner Ueberzeugung nach 
die besten waren, nicht abgehen und suchte lieber Dionys für sie zu gewinnen (162). Zwar gelang ihm 
das nicht, aber er glaubte hoffen zu dürfen, es werde seinem Lehrer Plato gelingen. Dadurch, dass er 
wiederholt in Dionys drang und ihm vorstellte, welchen segensreichen Einfluss dessen Lehren haben würden, 
brachte er es endlich so weit, dass Dionys, von Sehnsucht nach Plato ergriffen, nichts sehnlicher wünschte, 
als dass derselbe nach Syrakus komme (163). 

Als Plato, der durch Briefe des Dionys und des Dion, sowie der Pythagoreer in Italien bewogen, 
sich ein zweites Mal nach Syrakus aufmachte (i. J. 368), - vielleicht hatte er auch Dion versprochen, wieder 
nach Syrakus zu kommen, sobald ein Thronwechsel stattgefunden habe (164), -- in Syrakus angelangt und 
daselbst von Dionys feierlich empfangen worden war, schien es als ob die dem Dion feindliche Partei sich 

155) Plut. cp. 6. Nepos, cp. 1. § 1„ 
156) Plut. cp. 5 und 6. N epos, cp. 1 und 2. 
157) S. oben Anm. 56. 
158) Plut. cp. 6. Dass Dion zu den reichsten Leuten gehörte, bezeugt auch Plat. Epist. VII. pg. 347 a. 
159) Plut. cp. 7. 
160) Plato Legg. IV. 709 e. 
161) Plut. cp. 8 und cp. 52. 
162) Plat. Epist. III. 315 cl. 319 c. 
163) Plut. cp. 10. Plato Epist. VII. p. 327 e. 328 c. 
164) Siehe Steinhart, S. 202. Zeller, S. 368. A. 1-4. 
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zunächst ruhig verhalten wolle. Indess dauerte es nicht lange, so trat sie um so offener mit ihren An-

griffen hervor. 
Da nämlich das Leben am Hofe bald ein gesitteteres wurde, Dionys fieissig die Vorträge Platos zu 

hören schien, ja öffentlich eine veränderte Gesinnung kund gab (165), die Haltung bei Gastmählern eine 

andere war, als sonst, Dion aber als Urheber aller dieser Dinge angesehen wurde, weil er Plato an den 

Hof zu kommen veranlasst hatte, so setzte man es durch, dass Philistus, der Freund der Tyrannis, der 

Anhänger der Philosophie des Aristippus, aus der Verbannung zurückgerufen wurde ( 166). So hatte nun 

die Partei ein Haupt, und man trat offen mit Klagen gegen Dion auf. Sie lauteten: er vergifte die Gesinnung 

des jungen Fürsten durch die Lehren Platos (167), er suche die Tyrannis wankend zu machen, um entweder 

die Regierung selbst zu übernehmen oder sie den Söhnen seiner Schwester Aristomache zu übermitteln. 

Solche und ähnliche Gerüchte verfehlten ihre Wirkung auf Dionys nicht. Als ihm gar noch ein 

Brief Dions in die Hände gespielt wurde, worin dieser den Karthagern zu wissen gethan hatte, dass, wenn 

sie mit Dionys über den Frieden verhandeln wollten, sie am leichtesten durch ihn zum Ziele gelangen 

würden, war er fest entschlossen, sich seiner zu entledigen. Er las diesen Brief dem Philistus vor und hatte 

mit diesem eine längere Unterredung, deren Resultat nicht lange verschwiegen bleiben sollte. Unter gering­

fügigem Vorwande lockte Dionys eines Tages Dion zum Hafen, zeigte ihm den Brief und machte ihm den 

Vorwurf, dass er sich mit den Karthagern gegen ihn verbinde. Dion wollte sich rechtfertigen, allein Dionys 

liess ihn, ohne ihn anzuhören, sofort auf ein Fahrzeug bringen und befahl den Schiffern, ihn möglichst rasch 

nach Italien überzuführen und dort ans Land zu setzen. So ward Dion verbannt ( 168). 

Die so plötzliche Entfernung des Dion aus Syralrns erregte Aufsehen. Waren es vor Allem die 

Frauen des Hofes, welche ihre Trauer keineswegs verbargen, so war doch auch ein grosser Theil der Bürger­

schaft bestürzt, denn man fürchtete Neuerungen. Dionys gelang es, beide Theile zu beschwichtigen, indem 

er vorgab, Dion sei nur auf Zeit verwiesen und zwar nur, damit nicht er, Dionys, ihm einmal im Zorne seines 

Freimuthes wegen etwas Schlimmes zufügen möchte (169). Er versprach ihm seine Einkünfte regelmässig 

zuzusenden und erlaubte den Verwandten, auf zwei Schiffen seine Schätze und was sie sonst wollten, nach 

dem Peloponnes zu bringen, so dass Dion auch in der Verbannung in gewohntem Glanze und W ohlstandc 

leben könne. 
Den Plato hielt Dionys noch längere Zeit in Syrakus . zurück, wahrscheinlich weil er fürchtete, sein Ruf 

nach aussen könne leiden, wenn Dion und Plato zugleich Syrakus verliessen. Scheinbar mit Eifer hörte er 

seine Vorträge und schien sogar eifersüchtig auf Dion, als es ihm nicht gelang, die Gunst Platos in so hohem 

Grade, wie Dion einst, zu gewinnen. Endlich, als ein Krieg drohte (170), und er fürchtete, Plato möchte 

während seiner Abwesenheit die Partei Dions gegen ihn aufwiegeln, entliess er ihn i. J. 365 in seine Heimat­

stadt Athen, indem er ihm noch versprach, Dion im nächsten Jah1~e die Erlaubniss zur Rückkehr zu geben, 

nur solle sich derselbe ruhig verhalten und ihn bei den Griechen nicht verunglimpfen ( 171 ). 

2. Das Leben in der Verbannung; Feldzug gegen Dionys II. 

Dion, welcher von seinem Bruder Megakles und eiuem Anführer der Truppen des Dionys Herakleides 

in die Verbannung begleitet worden war ( 172), landete in Italien, fuhr dann von dort nach dem Peloponnes 

und begab sich endlich nach Athen. Musste ihn doch dahin seine Sehnsucht ganz besonders treiben, da er 

daselbst wieder mit Plato zusammen sein konnte. Dort verlebte er denn glückliche Tage. Er hatte viel 

Umgang mit Plato und mit dem ihm liebgewordenen Speusippos, auch fand er in Kalippos, bei dem er eine 

Zeit lang in der Stadt wohnte, einen Gesinnungsgenossen. Er schien daher auch in Athen auf die Dauer 

seinen Aufenthaltsort nehmen zu wollen; denn er kaufte sich ein Landgut in der Nähe der Stadt. Doch hielt er 

165) Flut. cp. 13. 
166) Flut. cp. 11. N epos cp. 3. In Plato's Briefen wird Philistus gar nicht erwähnt, im III. pg. 315 e 

als Philistides. 
167) Flut. cp. 14. Nepos cp. 3. § 3 behauptet deshalb geradezu, Plato habe den Dionys dazu über­

reden wollen, die Tyrannis aufzuheben und den Syrakusanern die Freiheit zu geben. 
168) Plut. cp. 14. Plato Epist. VII. pg. 329. Nepos cp. 4 erwähnt von dem Briefe nichts. Er berichtet 

nur, Dion sei dem Dionys zu mächtig geworden und deshalb verbannt. Diodor XVI. 6 sagt, Dion sei geflohen, 

weil ihn Dionys habe lassen tödten wollen. 
169) Flut. cp. 15. Bei Nepos cp. 4. § 2 spricht Dionys die Worte zu Dion selbst: (ne cum inter se 

timerent, alteruter alterutrum praeoccuparet). 
170) Vielleicht war es der Beginn der Feindseligkeiten gegen die Lokrer, siehe Steinhart, S. 208 u. 324. 

Anm. 33. Zeller, S. 369. Anm. 1. 
171) Flut. cp. 17. 
172) Diodor, XVI. 6. § 4. Vergl. auch Schuhardt, S. 5. 
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sich nicht ununterbrochen in Athen auf, sondern besuchte von hier aus auch an<l.ere Städte Griechenlands, 
insbesondere erschien er regelmässig bei den öffentlichen Festen und Versammlungen. Für seinen Lehrer 
Plato studirte er sogar einmal einen Chor von Knaben ein und bestritt die Kosten aus eigenen Mitteln. Kein 
Wunder also, wenn der reiche, gebildete und als Verbannter doppelt interessante Mann bald in Griechen­
land gekannt und geschätzt war. 

Der Ruf von seinem Einflusse und seinem grossen Ansehen in Griechenland mochte nach Syrakus 
gedrungen seü1, denn Dionys entzog ihm plötzlich seine Einkünfte und übergab die Verwaltung des Vermögens 
besonderen Verwaltern, jedenfalls weil er fürchtete, Dion könne durch seinen Reichthum ihm gefährlich 
werden ( 173). 

Mochte Dion auch über diesen Gewaltstreich des Dionys im höchsten Grade aufgebracht sein, so 
lag es doch seinem Wesen fern, schon jetzt auf einen Racheplan zu sinnen. Es ereignete sich ausserdem 
ein Zwischenfall, der ihn hoffen lassen konnte, dass seine Lage sich besser gestalten werde. 

Dionys nämlich sah es einmal ungern, dass Plato wieder mit Dion in Athen zusammenlebte, weil 
er glaubte, dass sein Ansehen bei den Griechen, an deren Gunst ihm gelegen sein musste, dadurch sehr 
geschädigt werden könne, sodann aber vermisste er auch den Philosophen, für den er trotz aller seiner 
Abneigung gegen seine strengen Lehren eingenommen war, selbst gar sehr. 

Gern hätte er selbst unter seinem Anhange als Philosoph gegolten, <l.a er nun aber Vieles von dem 
Gehörten falsch verstanden hatte und sich oft vor seinen Freunden Blössen gab, so wünschte er nichts 
sehnlicher, als dass dieser Philosoph ihm wieder zur Seite stände. Sofort suchte er durch Absendung von 
Briefen an Plato und an Freunde in Italien dahin zu wirken, dass Plato wieder nach Syrakus käme. Wohl 
kaum würde sein Wunsch in Erfüllung gegangen sein, wenn nicht Archytas dem im 68. Lebensjahre stehenden 
Plato dazu dringend gerathen und die Versicherung des Dionys, dass, wenn er käme, viel für Dion zu 
hoffen sei, ihn gelockt hätten ( 17 4 ). Leider sollte die Reise (i. J. 361 ) ganz ohne Erfolg sein. 

Dionys empfing zwar den berühmten Philosophen ebenso glänzend, wie das erste Mal, wies ihm 
auch eine Wohnung in dem Garten an der Burg an und t hat auch sonst Manches, woraus man auf grosse 
Zuneigung zu ihm schliessen konnte, als aber Plato, bestärkt durch das Zureden der Frauen am Hofe, 
wiederholt das Gespräch auf Diou und seine Verbannung brachte, fing er au, ihn zu hassen und wies ihm 
eine "Wohnung in dem Quartiere der Miethsoldaten an, die ihn beinahe getödtet hätten, weil sie meinten, 
er sei es, der dem Dionys rathe, seine Leibwache abzuschaffen. Nur dadurch, dass Archytas, der erfahren 
hatte, wie die Sachen in Syrakus standen, sich für ihn verwendete, konnte Plato aus seiner gefährlichen 
Lage i. J. 360 befreit werden (175). 

Nun hatte denn Dion nicht die geringste Aussicht mehr, dass seine Lage sich besser gestalte. Als 
ihm vollends die Nachrichten zukamen, dass sein Sohn durch Ausschweifungen, zu <l.enen ihn Dionys selber 
veranlasst, Yerdorben, seine Gemahlin dem Timokrutes zur Frau gegeben worden sei ( 17 6), da stand der 
Entschluss in ihm fest, mit Gewalt der "'Waffen seine Vaterstadt von dem Joche eines solchen Tyrannen zu 
befreien. Dass Plato sein Unternehmen gebilligt habe, ist sehr unwahrscheinlich ( 177), dagegen begünsUgten 
es in jeder Weise Speusippos, der Kyprier Eudemos und dor Leukadier Timonides. 

Sofort sammelte er, von seinen Freunden in Syrakus dringend dazu aufgefordert, im Geheimen 
Truppen in Zakynthos. Ungefähr 800-1000 Mann, alle erprobt in Feldzügen, waren endlich (i. J. 357) 
zur Abfahrt bereit. Zwei Kauffahrteischiffe, ein drittes, nicht grosses Fahrzeug unu zwei Dreissigruderer 
dienten zur Fahrt (178). Für eine grosse Menge von Waffen, sowie Lebensmitteln war gesorgt. Die Fahrt 
war direct auf das Vorgebirge Pachynum gerichtet, da Dion wusste, dass Philistus mit Schiffen ihm auf­
lauere; dasselbe bekam man a.m 13. Tage in Sicht. Dion zögerte zu landen, trotzdem dass der Steuermann, 
einen Sturm voraussehend, ihn dazu drängte. Der Sturm brach aus und trieb die Schiffe hin zur grossen 
Syrte, so dass sie verloren gewesen wären, wenn nicht der Wind plötzlich umgeschlagen wäre · und sie nord­
wärts getrieben hätte. Am 17. Tage erreichte man Sicilien wieder und zwar bei Minoa. · 

Nachdem hier Dion die Landung mit Gewalt durchgesetzt hatte, standen die Sachen für die Unter­
nehmung äusserst günstig. Der Befehlshaber dieser Stadt nämlich war der ihm von früher her bekannte 
Karthager Synalos (179). - Diesem übergab er 5000 Rüstungen, welche ihm nachgesendet werden sollten, 

173) Plut. cp. 18. 
174) Plut. cp. 18. Steinhart, S. 209-215. Zeller, S. 369. 
175) Plut. cp. 19 und 20. 
176) Plut. cp. 21. Nepos cp. 4. 
177) Siehe Steinhart. S. 216. 
17 8) Plut. cp. 25. Diodor, XVI. cp. 9. § 4 giebt nur 2 Schiffe an. 
179) Diodor, XVI. 9. § 4 nennt ihn Paralos. 
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wc1rn er derselben bedürfe. Ausserdem ward ihm dort die Kunde, dass Dionys eben nach Italien gesegelt 
sei (180). Zwar schickte Timokrates als Befehlshaber der Truppen sofort einen Boten nach Italien, um 
Dionys von Dions Landung in Sicilien zu benachrichtigen, allein die Botschaft wurde nicht ausgerichtet. 

Unterdessen hatte Dion Verstärkung von Truppen bekommen aus den Städten Akragas, Gela, 
Ifamarina, und bald rückte er mit ungefähr 5000 Mann (181) bis zum Flusse Anapos vor. Die Nachricht, 
Dions Absicht sei, die Gewaltherrschaft des Dionys zu stürzen, Yerbreitete sich schnell in Syrakus und 
erregte allgemeinen Jubel, so dass sich sofort die ganze Stadt in Aufruhr befand. Die vornehmsten und 
angesehensten Bürger kamen ihm in Feierkleidern, gleichsam um ihn festlich einzuholen, entgegen, das Volk 
aber machte einen Aufstand, tödtete die Spione des Dionys und versuchte selbst in die Burg einzudringen, 
so dass Timokrutes, als er von den leontinischen Truppen, die vorgaben, ihr eigenes Gebiet schützen zu 
müssen, verlassen worden war, keinen anderen Rath wusste, als aus der Stadt zu fliehen nlid, damit ibm 
dies nicht als Feigheit ausgelegt werde, das Gerücht auszusprengen, Dion stehe mit vielen Truppen vor 
Syrakus. Dadurch wurde die Verwirrung noch grösser (182). 

Nachdem Dion von den Vornehmen als Befreier vom Joche des Tyrannen begrüsst u11d vor der 
Stadt schon in einer Volksversammlung zugleich mit seinem Bruder Megakles zum Oberbefehlshaber über alle 
Streitkräfte ernannt worden war ( 183), zog er in Syrakus ein, prächtig gerüstet, auf der einen Seite seinen 
Bruder Megakles, auf der anderen den Athenir.nser Kallippos, beide mit Kränzen geziert (184). Eine Wache 
von 100 Mann begleitete ihn, während die anderen Truppen in geordnetem Zuge folgten. Schon hatte (ler 
Zug das Temenitische Thor passirt, als Dion durch ein Zeichen mit der Trompete Ruhe gebot und verkündete, 
<lass sie alle gekommen seien, um Sicilien und Syrakus frei zu machen von dem unerträglichen Joche des 
Tyrannen. Einen Freudensturm riefen solche Worte unter den syrakusanischen Bürgern hervor und fast 
mit heiliger Scheu sah man jetzt den Zug weiter ziehen. Auch Acbradina durchzog Dion unter dem 
Frohlocken der Menge und hielt dort von dem daselbst befindlichen Sonnenzeiger herab eine Ansprache an 
das Volle, di~ ihm vollends die Zunejgung desselben erwarb. Hiernn eh besetzte er Epipolä, befreite die 
gefangenen Bürger, und da er wohl wusste, dass erst, wenn Dionys aus Italien zurückgekehrt sei, der 
eigentliche Kampf beginnen werde, traf er seine Vorbereitungen, die Stadt zu halten. Er liess die aus 
Minoa herbeigeschafften Waffen unter die Bürger vertheilen ( 185) und möglichst rasch vom grossen zum 
kleinen Hafen eine Mauer bauen, um die von dem Anhange des Dionys besetzte Burg von der übrigen Stadt 
abzuschliei;:sen und um einen Angriff von dort leichter abwehren zu können. So vorbereitet stand er dem 
aus Kau1onia jn Italien unterdessen zurückgekehrten Dionys gegenüber (186 ). 

Nach der Meinung des Dionys hatte Dion nichts anderes im Sinne, als sjch selbst zum Herrscher 
von Syralrns zu machen. Jener versuchte deshalb vorerst mit Dion allein Verhandlungen anzuknüpfen (187). 
Dion aber, der nur aus edler, patriotischer Gesinnung sich zum Kriege gegen Dionys entschlossen hatte~ 
liess sich auf solche für seine Person nicht ein, sondern wies die Gesandten an das Volk von Syrakus, 
welches ja selbst frei und selbständig sei. Als nun Dionys dem Volke glimpfliche Vorschläge, die u. a. in 
Ermässigung der Abgaben und Erleichternng des Kriegsdienstes bestande11, machen liess, verspottete das 
Volk dieselben, und Dion antwortete jm föunen des Volkes, dass man sich nur unter der Bedingung, dass 
er die Herrschaft niederlege, auf weitere Verhandlungen eü1lassen könne. Dionys stellte sich, als ob er sich 
in sein Schicksal füge und verlangte, dass man Gesandte schicke, mit welchen er unterhandeln könne. 
Hinterlistiger Weise aber hielt er diese, als sie gekommen waren, gefangen und versuchte durch einen 
Ausfall aus der Burg mit seinen Söldnern seine HerrschaJt wiederzuerlangen (188). Der Angriff geschah 
unerwartet. Bestürzt flohen die Syrakusaner. Nur die Truppen Dions hielten Stand und hinderten das 
weitere Vordringen der Feinde. Aber der Kampf war schwankend. Da stürzte sich Dion mitten hinein 
in das Getümmel und versuchte durch eigene Tapferkeit dem Kampfe eine günstige Wendung zu geben. 
Allein er wurde an der Hand verwundet, die Feinde drangen auf ihn ein, er wurde zu Boden gerissen. 
Nur mit Mühe entrissen ihn seine Begleiter den Feü1den. Jetzt übernahm Timokrates den Oberbefehl an 

180) Diodor, XVI. 10. Plut. cp. 26. 
181) Diodor, XVI 9. 6 giebt 2u,OOO an. 
1 ~ 2) Plut. 27 und 28. 
183) Diodor, XVI. 10. § 3. Vgl. auch Schuhardt, S. 8. 
184) Diodor, XVI. 10. § 5. Plut. cp. 29. 
185) Dioclor, XVI. 10. § 3. Plut. a. a 0. 
186) Dioclor, XVI. 11. § 3. Plut. a. a. 0 . 
187) Dass Nepos cp. 5 § 6 Missverstandenes berichtet, wenn er meint, Dionys habe unter der Bedingung 

mit Dion Frieden schliessen wollen, dass er selbst Italien, Dion Sicilien und Apollokrates Syrakus erhielte, 
darauf hat Schuharclt, S. 8 aufmerksam gemacht. 

188) Diodor, XVI. 11. § 4 u. 5. Plut. cp. 30. 



seiner Statt, Dion aber, gerettet, schwang sich auf sein Ross und feuerte die am Kampfe nicht Bctheiligten 
an mitzukämpfen, und so gelang es endlich, die Feinde in die Burg zurückzutreiben (189). 

Nach diesem glänzenden, durch die Tapferkeit des Dion und seiner Truppen erfochtenen Sieae, 
trat wider Erwarten ein gespanntes Verhältniss zwischen den Syrakusanern und Dion nebst seinen Truppen ein. 

Vorerst nämlich strebte Dionys, der fast keine Hoffnung mehr hatte seine Herrschaft wiederzu­
erlangen, danach, dem Dion zu schaden. Es kamen Briefe an Dion, unter anderen einer von Dionys 
geschrieben, mit der Aufschrift: „An seinen Vater von Hipparinos", dies war der Name seines Sohnes. Dion 
liess den Brief öffentlich vorlesen und darin war ihm denn, nachdem erwähnt worden war, was Dionys für 
Verdienste um die Tyrannis habe, und gedroht worden war, dass Schwester und Gattin und Sohn im Falle 
der Aufhebung der Tyrannis in die grösste Gefahr gerathen würden, zuletzt der Rath gegeben, doch die 
Tyrannis nicht gänzlich zu zerstören, son!fern mit Rücksicht auf die Verwandten sich selbst zum Herrscher 
zu machen. So wurde Dion vielen verdächtig, und es verbreitete sich das Gerücht, dass er seiner Ver­
wandten wegen die Tyrannis nicht stürzen werde (190). 

Sodann aber schadete Dion die Ankunft des oben erwähnten Herakleides. Mit diesem hatte Dion 
sich im Peloponnes verfeindet, so dass derselbe auf eigene Hand gegen Dionys einen Feldzug unternahm, 
und zwar hatte er sich für einen Angriff zur See vorbereitet (191). Da nun in derselben Zeit dem Dionys 
eine Flotte unter dem Anführer Philistus zu Hilfe kam, so hatte es den Anschein, als ob von jetzt an die 
entscheidenden Kämpfe zur See stattfinden würden, und das Volk, Dion mit seinen Söldnern für entbehrlich 
haltend, neigte sich mehr dem demokratisch gesinnten Herakleides (192) zu, ernannte ihn sogar zum Ober­
befehlshaber zur See. 

Kaum war dies geschehen, so berief Dion eine Volksversammlung, stellte dem Volke vor, wie 
ungerecht es ihm gegenüber gehandelt habe, da es ihm doch damit einen Theil seiner früheren Gewalt 
entziehe, und bewirkte, dass dem Herakleides sein Amt wieder genommen wurde. Da er sich jedoch bewusst 
war, dass er, wenn er den Herakleides, dem ein grosser Theil anhing, sich zum Feinde macl;ie, der Sache 
sehr schaden könne, so setzte er denselben, nachdem er ihm Vorwürfe darüber gemacht, dass er in der 
gefahrvollsten Zeit Spaltung unter das Volk gebracht habe , in einer neuen Versammlung wieder in die 
Stellung eines Admirals ein (193). 

Er hatte sich hochherzig bewiesen gegen einen Mann, der als Haupt der ihm feindlichen Partei, 
ihm sehr gefährlich werden sollte, zumal da das Ansehen desselben durch einen Sieg, den er über die 
Flotte des Philistus davontrug, - wobei Philistus aus Besorgniss in Gefangenschaft zu gerathen sich selbst 
tödtete, - bald sehr vermehrt wurde (194). 

Ein Zwischenfall schien verhindern zu wollen, dass Herakleides zu mächtig werde. Dionys nämlich, seiner 
letzten Stütze, des Philistus beraubt, knüpfte wieder mit Dion Verhandlungen an und liess ihm melden, dass 
er bereit sei, die Tyrannis niederzulegen und seine Truppen sammt Sold für dieselben auf weitere 5 Monate 
seinen Gegnern zu übergeben, wenn man ihm freien Abzug nach Italien gestatte. Als ihn aber Dion, wie 
früher, an die Syrakusaner selbst verwies, und diese von Unterhandlungen nichts wissen wollten, da sie 
Dionys lebend in ihre Hände zu bekommen hofften, übergab er die Burg seinem älteren Sohne Apollokrates 
und war plötzlich, ohne dass Herakleides es merkte, mit seinen werthvollsten Schätzen und den ihm wichtigsten 
Personen entflohen. Obwohl das . Volk wegen dieses Vorkommnisses über Herakleides sehr ungehalten war, 
so wusste sich derselbe doch bald die Gunst desselben wieder zu erwerben, indem er in einer Volksversamm­
lung eine N eutheilung des Grund und Bodens in Vorschlag bracht&. Dieser Vorschlag fand allgemein 
Anklang. Dion widersetzte sich demselben, konnte aber gegen das Volk, welches für denselben eingenommen 
war, nichts ausrichten und wurde dadurch nur mehr Gegenstand des Hasses (195 ). 

Als daher Mitte des Sommers die Wahl neuer Feldherren vorgenommen wurde, nahm man auf 
Dion gar keine Rücksicht, sondern stellte unter den neugewählten Feldherren den Herakleides obenan. 
Dessen Einfluss machte sich bald geltend. Man versuchte nämlich die Truppen Dions zum Abfall zu verleiten, 

189) Diodor, XVI. 12. § 1- 5. Plnt. a. a. 0. 
190) Plut. cp. 31. . . . . 
191) Nach Diodor, XVI. 16. § 2 bestand seme Flotte aus 20 Knegssclnffen mit 1500 Mann, nach Plut. 

cp. 32 aus 7 Trieren und 3 Lastschiffen. Diodors Darstellung weicht auch in sofern von der Plutarchs ab, als 
er meint, Herakleides sei auf Geheiss Dions in Griechenland zurückgeblieben. 

192) N epos cp. 6, 3 sagt: N eque is minus valebat apud optimates, quorum consensu praeerat classi etc. 
O.ffenb~r irrt er sich, da die Optimaten die Partei des Dion waren. Unter optimates kann nach meiner Meinung 
me, wie Schuhardt S. 9 will, das Volk verstanden werden. 

193) Plut. cp. 33. 
194) Diodor, XVI. 16. 3. Plut. cp. 35 u. 36. 
195) Diodor a. a. O. § 4 - cp. 17. § 3. Plut. cp. 37. 
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und da dies misslang, dieselben vielmehr Dion zu überreden suchten, mit ihnen die Stadt zu verlassen, gab 

sich offener Hass gegen dieselben kund. So entschloss sich denn endlich Dion selbst dazu, mit ihnen aus 

Syrakus fortzuziehen (196). Aber noch sein Abmarsch stiess auf Hindernisse. Seine Mitbürger gingen so weit 

in ihrer Undankbarkeit, dass sie den, der doch nur darauf ausgegangen war, sie vom .foche des Tyrannen 

zu befreien, bei seinem Weggange angriffen. Vergebens machte er sie darauf aufmerksam, dass sie doch 

lieber die Burg, von der aus ihnen Gefahr drohe, beobachten möchten; sie liessen sich .qicht abhalten ihn 

zu behelligen, so dass er sich endlich genöthigt sah, einen Scheinangriff auf sie zu machen und so -den 

Wegzug zu erzwingen. Er wandte sich nach Leontinoi und wurde dort gern aufgenommen (197). 

Sehr bald, nachdem Dion mit seinen Truppen Syrakus verlassen hatte, langte daselbst, von Dionys 

gesendet, der Neapolitaner Nypsios an, um der Besatzung der Burg, die in die grösste Verlegenheit gerathen 

war, Proviant und Geld zu bringen. Er verlor zwar durch einen Angriff der Syrakusaner auf seine Schiffe 

4 derselben, allein als die Syrakusaner, über diese That hoch erfreut, sich gänzlich der Sorglosigkeit hingaben 

und festliche Gelage hielten, benutzte er die Gelegenheit, sie ammgreifen, liess die von Dion erbaute Mauer 

durchbrechen und drang mit seinen Truppen in die Stadt ein. Leicht drängte er die Syrakusaner, deren 

Führer rathlos waren, zurück, und bald verbreitete sich Mord und Verwüstung in ganz Achradiua, so dass 

auch keine Aussicht vorhanden war, die übrigen Theile von Syrakus zu retten (198). 
Da dachte mau wohl wieder an den Mann, der schon einmal einen solchen Angriff mit Erfolg zurück­

gewiesen hatte, allein Niemand getraute sich seinen Namen auszusprechen, bis endlich die Ritter und die 

Bundesgenossen es laut erklärten, dass man des Dion und seiner Söldner bedürfe. Sofort wurden Gesandte 

an denselben abgesendet, welche ihn dringend bitten sollten, des ihm früher angethanen Unrechtes zu 

vergessen und schnell Hilfe zu bringen. Als dieselben in Leontinoi angekommen waren, zeigte sich Dions 

aufrichtige Gesinnung gegen seine Mitbürger im schönsten Lichte. Denn in der sofort veranstalteten V er­

sammlung seiner Anhänger erklärte er, dass er selbst keinen Augenblick zögere seiner Vaterstadt zu Hilfe 

:r,u eilen, dass er es aber seinen Söldnern überlasse, sich zu betheiligen; schlössen sie sich ihm an und gelinge 

es ihnen, Syrakus abermals zu retten, so würde das einer Neugründung der Stadt gleich zu achten sein, 

könnten sie sich ihm nicht anschliessen, so werde er ihnen darob nicht zürnen, vielmehr nach wie vor 

zu den Göttern bitten, dass sie ihnen für die frühere Tapferkeit. einen würdigen Lohn gewährten. Während 

er noch redete, sprangen die Miethstruppen auf und erklärten, mit ihm ziehen zu wollen. Dion bmch noch 

d.enselben Abend mit seinen Truppen nach Syrakus auf (199). 
Dort hatte sich unterdessen Nypsios während der Nacht mit seinen Soldaten in die Burg zurück­

gezogen und dadurch in den Syrakusanern die Hoffnung rege gemacht, dass sie auch ohne Mithilfe des Dion 

die Stadt retten könnten. Doch kaum hatten sie Boten abgeschickt, die Dion melden sollten, dass man 

seiner nicht bedürfe, als Nypsios mit anbrechendem Morgen seinen Ausfall erneuerte. Da die Syrakusaner 

nicht Stand zu halten vermochten, so drang der Feind abermals vor und richtete nun allenthalben ein 

schreckliches Blutbad an. Männer, Frauen und Kinder wurden gemordet und, um das Unglück voll zu 

machen, legte man noch Feuer an verschiedenen Orten an (200). 
Da kam Dion, der sich durch die ihm gesendeten Boten nicht am Weitermarsche hatte hindern 

lassen, zumal da er inzwischen vom Bruder des Herakleides und seinem Oheim Theodotes wiederholt aufge­

fordert worden war, ja zu kommen, vor Syrakus an. Er rückte vor, ordnete an dem Hekatombetos (20 l) 

seine Schaaren, machte mit den Leichtbewaffneten den Angriff, während die Schwerbewaffneten ihm folgten 

und die .zu ihm gestossenen Syrakusaner sich anschlossen, und versuchte nun die Feinde zurückzutreiben. 

Der Kampf war ein harter und wurde noch gefährlicher durch die Gluth des Feuers, welches an vielen 

8tellen vorzudringen hinderte. Allein endlich gelang es die Feinde zurückzutreiben, und ein zweites Mal 

wurde Dion unter den Freudenbezeugungen seiner Mitbürger als Retter von Syrakus empfangen (202). 

3. Dions Regierung, letzte Lebensschicksale und Ausgang. 

Am Morgen nach der schrecklichen Nacht, in welcher die Besatzung der Burg nur mit der grössten 

Anstrengung zurückgetrieben worden war, verliessen diejeuigen, welche das Volk nach dem Abzuge Dions 

aus der Stadt geleitet hatten, die Stadt, i:mr Herakleides und Theodotes wagten zu bleiben, indem sie, auf 

196) Diodor, XVI. 17. § 4. Plut. cp. 38. 
197) Diodor, XVI. 17. § 5. Plut. cp. 39 und 40 
198) Diodor, XVI. 18 u. 19. Plut. cp. 41. 
199) Diodor, XVI. 20. § 1 u_. 2. Plut. cp. 42 und 43. 
200) Diodor, XVI. :?O. § 3. Plut. cp. 44. 
201) Siehe Holm, Bd. II. S. 461. 
202) Diodor, XVI. 20. § 4-6. Plut. cp. 45 und 46. 
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die Nachsicht Dions rechnend, diesen sofort um Verzeihung baten. Leider wurde ihnen dieselbe, obwohl 
alle Freunde dringend davon abriethen, von Seiten Dions zu Theil. Dieser nämlich setzte eine Ehre darein, 
gerade bei solcher Gelegenheit seinen Zorn zu beherrschen und meinte, wenn Herakleides treulos und schlecht 
sei, so dürfe er doch keineswegs im Zorne vom Wege der Tugend abweichen, auch hoffe er, dass Herakleides, 
durch diese ihm noch einmal erwiesene Nachsicht beschämt, ihm nunmehr dauernd Treue halten werde (203). 

Nun wurde dem Dion in einer Volksversammlung, die er, nachdem die gefallenen Syrakusaner be­
graben, die gefangenen 2000 ausgelöst worden waren, veranstaltete, hauptsächlich auf Betrieb des Herakleides 
der Oberbefehl zu Wasser und zu Lande übertragen. Die Seeleute aber und Handwerker hätten lieber den ihnen 
wohlwollenden Herakleides an ihrer Spitze gesehen und gaben ihre Gesinnung laut kund. Dieser Stimmung 
nachgebend liess Dion diesen zum Oberbefehlshaber zur See ernennen. Als aber bald von derselben Seite 
aus eine neue Vertheilung der Ländereien und Häuser beantragt wurde, widersetzte er sich diesem Antrage 
und erklärte die früheren Beschlüsse hierüber für ungiltig. Diese Massregel verletzte nicht nur die See­
leute, sondern auch Heraldeides, der früher durch diesen Vorschlag die "Gunst des Volkes erlangt hatte. 
Und so benutzte er denn seine Stellung als Oberbefehlshaber zur See, um gegen Dion zu agitiren. Er that 
das insbesondere bei einer E:ll.pedition, die er bald darauf nach Messana unternahm. Er redete den Truppen 
ein, das Dion die Tyrannis zu erneuern strebe. Und nicht zufrieden damit, knüpfte er auch insgeheim mit 
Dionys selber durch den Spartaner Pharax, der eben damals eine Expedition nach Sicilien unternahm, Unter­
handlungen an. Letzterer schnitt bei seinem Näherkommen der Stadt die Zufuhr ab, so dass sehr bald eine 
Hungersnoth und in Folge davon Aufruhr und Empörung in derselben ausbrach (204). 

Nachmals landete Pharax und schlug sein Lager in dem Gebiete von Agrigent auf. Dion zog gegen 
ihn, konnte sich indessen nicht entschliessen, ihm eine Schlacht anzubieten. Da ihm jedoch von Herakleides 
ausgesprengte Gerüchte zu Ohren kamen, als wenn er absichtlich eine Entscheidungschlacht vermeide, weil 
er möglichst lange zu regieren wünsche, so machte er einen Angriff, wurde aber geschlagen. Eben war er 
im Begriff von Neuem einen Angriff zu machen, um diese Scharte auszuwetzen, als ihm gemeldet wurde, dass 
Herakleides mit den Schiffen nach Syrakus aufgebrochen sei, um die Stadt zu nehmen und ihn mit seinen 
Truppen von ihr auszuschliessen. Natürlich unterliess er jetzt den Angriff und ritt, begleitet von seinen 
Getreuen, so schnell nach Syrakus, dass er, es klingt unglaublich, noch früher dort ankam, als Herakleides, 
der sich zu Schiffe eben dorthin aufgemacht. 

Herakleides fuhr jetzt, da sein Plan misslungen war, auf gut Glück hinaus auf das Meer und tr~f 
da den Spartaner Gaisylos. Als er hörte, dass derselbe eine Befehlshaberstelle bei den Siciliern suche, nahm 
er ihn auf sein Schiff und schickte nach Syrakus einen Herold mit der Aufforderung an die Bürger, sie 
sollten einen Spartaner zu ihrem Anführer ernennen. Er erhielt von Dion eine Antwort, welche dahin )autete, 
dass man bereits einen Spartaner als Anführer habe, er selber sei Bürger von Sparta. Darauf fuhr Gaisylos 
mit seinem Schiffe nach Syrakus, unterhandelte mit Dion und söhnte den Herakleides mit Dion aus (205 ). 

Nicht lange nachher lösten die Syrakusaner, die des Treibens des Herakleides überdrüssig waren, 
und denen zudem der Aufwand für die Flotte ein zu grosser war, diese ganz auf. Sie wendeten vielmehr 
ihr Augenmerk wieder mehr auf die Besatzung der Burg. Dort aber war die Noth so gross geworden, dass 
Apollokrates Dion die Burg zu übergeben genöthigt war. Dion gestattete, dass derselbe mit 5 Galeeren ab­
segele, und versprach sicheres Geleit. 

So war denn Syrakus endlich ganz vom Joche des Tyrannen befreit, und erst jetzt eigentlich der 
Tag der Freiheit angebrochen, (355 v. Chr.) (206). 

Während noch die Syrakusaner über das eben erlebte, lang ersehnte Ereigniss ihre Freude kund 
gaben, stand für Dion eine Scene der grössten Aufregung bevor: das Zusammentreffen mit den Frauen, die 
ihm, als er sich zur Burg begab, bis an das Thor entgegen kamen, seiner Schwester und seiner Gemahlin. 
Aristomache ging voran und führte den Sohn Dions, Arete aber folgte weinend nach. Als er seine Schwester 
und seinen Sohn begrüsst hatte, zeigte Aristomache auf die in Angst und Verlegenheit dastehende tiefbetrübte 
Arete hin, indem sie sagte, dass sie die einzige sei, welche sich im Glücke Dions nicht mitfreuen könne, 
da sie nicht wisse, ob er sie noch als Gattin anerkennen werde, nachdem sie, dazu gezwungen, eines anderen 
Weib gewesen sei. Dion brach, während Aristomache dies sagte, in Thränen aus, schloss seine Gattin in 
seine Arme, _tröstete sie, übergab ihr den Sohn und wies allen als Wohnung sein Haus in der Stadt an. 

203) Plut. cp. 47. 
204) Plut. cp. 48. 
205) Plut. cp. 49. 
206) Plut. cp. 50. 
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Die Burg, die V\r ohnung der bisherigen Herrscher, bezog er nicht, sondern stellte sie den Syrakusanern zur 
Verfügung (207). 

Nunmehr stand Dion auf der Höhe seines Glückes, es kam für ihn darauf an, sich desselben aucl;\. 
würdig zu zeigen, das Ideal, welches ihm seit der Zeit, da Plato zum ersten Male nach Syrakus kam, stets 
vorgeschwebt hatte, zu verwirklichen. 

Was sein Privatleben anbetraf, so wurde es ihm nicht schwer, die Lehren der Akademie auch 
weiter zu .befolgen. Er lebte im V erhältniss zu der Stellung, die er jetzt einnahm, einfach und mässig, 
und sein ganzes Streben war darauf gerichtet, die Anerkennung der Akademie und ihrer Anhänger, welche 
sein Schicksal mit Interesse verfolgten, zu erlangen. An ihm als Herrscher jedoch traten die früher schon 
erwähnten abstossenden Seiten noch mehr hervor. Stolz und Unbeugsamkeit schienen bei ihm immer mehr 
zuzunehmen, jemehr er sich befleissigte, die allzu schlaffen und verweichlichten Syrakusaner in andere 
Bahnen zu lenken (208 ). Er sah ein, dass er nur durch legislatorische Reformen eine Verfassung, wie er 
sie wünschte, ins Leben rufen und einen Staat, wie ihn Plato sich gedacht, begründen könne. Da eine 
ihm zusagende Verfassung (die man wohl als eine monarchisch- aristokratische bezeichnen und als eine 
Mischung der lacedämonischen und kretischen Staatsverfassung ansehen muss) die Korinther herzustellen 
bemüht gewesen waren, hielt er es für das Beste: Männer von Korinth kommen zu lassen, um im Verein 
mit ihnen die inneren Angelegenheiten des Staates zu ordnen. 

Niemand hatte die Pläne Dions genauer verfolgt als Herakleides. Dieser suchte daher, um sich 
selbst ~ die Gunst des Volkes zu setzen, auf alle mögliche Weise das Verhalten und das Streben Dions 
zu verdächtigen. Er trat mit kränkenden Beschuldigungen gegen Dion auf. Ihm war es nicht genug, dass 
Dion die Burg nicht bewohnte, er tadelte es, dass Dion dieselbe nicht hatte schleifen lassen. Er machte dem 
Dion weiter einen Vorwurf daraus, dass er das Grabmal Dionys des I. nicht, wie es das Volk gewünscht, hatte 
zerstören lassen, endlich reizte er das Volk auf, indem er sagte, es sei eine Schande für Syrakus, dass Dion 
von auswärts Leute kommen lasse, um Gesetze zu entwerfen. 

Es ist nur zu begreiflich, dass nach Allem diesem Dion gegen den immer und immer wieder das 
Volk aufregenden Herakleides sehr zornig ward. Allein er vergriff sich in dem Mittel sich seiner zu erwehren. 
Wusste er kein milderes Mittel mehr, den Einfluss des Herakleides zu brechen? Kurz, wozu er früher, 
als er berechtigt dazu war, sich nicht hatte entschliessen können, dazu entschloss er sich jetzt, er liess Hera­
kleides - tödten. 

Damit hatte sich Dion seines lästigsten Feindes entledigt, hatte aber seine That sofort zu bereuen. 
Sie erregte in dem Theile des Volkes, welchem Herakleides in politischen Dingen ein Anhalt gewesen war, 
Missstimmung. D. liess daher, um denselben wenigstens in etwas zufrieden zu stellen, ein glänzendes Leichen­
begängniss veranstalten, schloss sich mit seinen Truppen demselben an und hielt ausserdem eine Ansprache, 
in der er dem Volke sein Verhältniss zu Herakleides darlegte. Durch dieselbe erreichte er, dass das Volk 
die U eberzeugung mit fortnahm, dass beide neben einander den Staat nicht länger hätten leiten können (209 ). 

Trotzalledem kam D. von jetzt an nicht mehr zu einem rechten Genusse seines Glückes. Er glaubte, nach­
dem er sein Vermögen für das Wohl seiner Vaterstadt geopfert, dass nun auch seine Freunde, als er weiterer 
Geldmittel bedurfte, sich zu Gleichem entschliessen würden, sah sich aber darin getäuscht. Er nahm zu Ge­
waltmassregeln gegen dieselben seine Zuflucht (210). U eberhaupt schien ihm für die praktische Durchführung 
seiner Pläne die Fähigkeit gänzlich zu fehlen, und in der Wahl seiner Berather war er aller W ahrschein­
lichkeit nach, weil ihn oft Missstimmung und Unzufriedenheit befiel, wozu leicht Misstrauen sich gesellt, 
kurzsichtig und sorglos. Er schenkte u. a. bald einem Manne, der es am allerwenigsten verdiente, und der, 
nachdem Herakleides beseitigt war, die Gunst des Volkes oder gar die Herrschaft über Syrakus zu gewinnen 
suchte, sein ganzes Vertrauen, dem Kalippos, demselben, der einst mit ihm bekränzt in Syrakus eingezogen war. 

Dieser schlaue, egoistische Mann, welcher ein Anhänger und Verfechter der Ansichten der Akademie 
zu sein heuchelte, wusste es nach und nach dahin zu bringen, dass ihm Dion die Erlaubniss gab, die Reden der 
verdorbensten und dem Dion am feindseligsten gesinnten Leute ihm zu hinterbringen, damit aber auch zugleich 
die Erlaubniss mit dieser Klasse von Menschen umzugehen. Er verstand es, eine Anzahl dieser auf seine 
Seite zu ziehen und in seine Pläne einzuweihen, ohne dass Dion, den überdies das Unglück traf, dass sein 
von Dionys verzogener und verdorbener Sohn sich vom Dache des Hauses herabstürzte und dabei den Tod 
fand, auch nur das Geringste von seinen Umtrieben bemerkte (:H 1 ). 

207) Plut. cp. 51. 
208) Plut. cp. 52. 
209) Plut. cp. 53. Nepos cp. 6. 
210) Nepos cp. 7. Siehe Holm in dem Jahresbericht über die class. Alterthumswissenscllaft, heraus­

gegeben von Bursian 1874-75. Viertes Heft. S. 4. 
211) Plut. cp. 54 und 55. Nepos cp. 8 hat anstatt des Namens Kalippos geschrieben Callicrates. 
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Stutzig wurden zuerst die Frauen im Hause des Dion. Es verbreitete sich nämlich ein Gerücht, 
welches jedenfalls von Kalippos stammte, dass Dion, da er keine Nachkommenschaft habe, den Sohn des 
i>ionys, Apollokrates, zu seinem Nachfolger machen wolle. Es machten die F rauen darum Dion auf das verdächtige 
Treiben des Kalippos aufmerksam; allein Dion glaubte trotzdem nicht an dessen Untreue, und seine Aeusser­
ung, dass, wenn er sich vor Freunden hüten müsse, er lieber sterben möchte, zeigte, dass er Warnungen 
dieser Art nie beachten werde. Die Frauen aber ruhten nicht, sondern verlangten von Kalippos, dass er 
einen Eid schwöre, nichts Feindseliges gegen Dion zu unternehmen. Dieser leistete den heiligsten Eid, den 
es für die damalige Zeit gab (212). lndess sollte es sich bald zeigen, dass auch der heiligste Eid einen 
verdorbenen Menschen von der Ausführung seiner verbrecherischen Pläne nicht abhalten kann. 

Als einst Dion, auf seinem Ruhebett sitzend, sich mit seinen Freunden unterhielt, traten Zakynthier 
in sein Zimmer, verschlossen die Thür und versuchten ihn zu erdrosseln. Da dies nicht gelang, ergriffen 
sie el.n durch das Fenster ihnen gereichtes Schwert und ermordeten ihn, ohne dass seine Freunde ihm Hilfe 
zu schaffen vermochten (i. J. 353 v. Chr.) (213). 

So starb ein Mann, dessen Andenken in der Akademie zu Athen noch lange fortlebte, dessen Lebens­
geschichte aber auch noch heutigen Tages das Interesse aller fühlenden Menschen in Anspruch nehmen muss. 

Seine Schwester und Gattin wurden in das Gefängniss geworfen. Arete gebar daselbst einen Sohn, 
den die Wärter aufzuziehen versprachen. Später nahm ein Syrakusaner Hiketas die Frauen in sein Haus 
auf. Darüber machten diesem Feinde des Dion Vorwürfe. Unter dein Vorgeben, sie nach dem Peloponnes 
bringen zu wollen, schiffte dieser sie daher ein und ertränkte sie im Meere (214 ). 

212) Plut. cp. 56. 
213) Diodor, XVI. 31. Nepos cp. 9. Flut. cp. 57. 
214) Flut. cp. 58. 
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